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IV. Jahrg. 


7 Tfingſten. 
„ Das Pfingſtfeſt iſt für einen großen Theil der Chriſtenheit 
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at erholende Menſch der neu erwachten Natur freut und durch 
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echten hiermit nicht: der Menſch darf in dem Schmuck, 


N 
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ler wieder von Neuem beleben ſoll, und dies zu genießen, darf 
Mandem verwehrt werden. 

u, Aber man ſoll doch auch der chriſtlichen Bedeutung des Feſtes 
n nur nicht vergeſſen, ſondern ſich ihrer voll und ganz bewußt 
ln, wenn man wirklichen und dauernden Segen von der 
feier haben will. Pfingſten iſt das Feſt der Ausgießung 
| heiligen Geiſtes, durch welche der Geiſt Gottes den Jüngern 
allerlei Volks mitgetheilt wurde, daß fie eine Gemeinde 


* 


len, welche in dem Namen des Heilands und in dem Glauben 


n ihren Mittelpunkt fand. Pfingſten iſt das Feſt der Er- 
nung der erſten chriſtlichen Gemeinde, die den Grundſtein zu 
großen Bau der chriſtlichen Kirche bildete. Wie feſt dieſer 
Aiheſtein iſt, davon zeugt das Jahrhunderte lange Leben der 
Alien Kirche, welche trotz aller Verfolgung durch das Heiden- 
Fl trotz aller Hemmniſſe, die ihr von den verſchieden Staaten 
Hulten nicht weniger, wie von der Gleichgültigkeit und Theil- 
Aoſigkeit ihrer Bekenner bereitet wurden, und trotz aller Un: 
nlommenheiten in ihren äußeren Erſcheinungsformen in allen 
zen feſten Fuß gefaßt hat und ihre ſiegende Kraft auch heute 
in der großen Welt wie in dem Herzen jedes Einzelnen be— 

EN und bewährt. Die greſchichtliche Entwicklung der Kirche, 
b Theilung in Konfeſſionen und Gemeinden, ihre Anfeindung 
ihre Gegner, die an die Stelle des Glaubens die Vernunft 
wollen, die Abirrung von der chriſtlichen Idee, welche die 


a 
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Schulden kommen laſſen, das Alles hat dieſen Grundſtein nicht 
Aberrücken vermocht. Und auch heute noch, trotz unſeres an⸗ 


9 fo weit vorgeſchrittenen Jahrhunderts, bildet die Kirche 
Ale Stellung der Welt wie des Einzelnen zu ihr den Brenn⸗ 


ul des menſchlichen Lebens, fo weit es über die Sorgen und 
lreſſen der an dem niederen Boden haftenden Alltäglichkeit 
reicht. 

Gerade in unferen Tagen der Erfindung des Dampfes und 
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Elektrizität, der Vervollkommnung der materiellen Kultur, der 


len und wirthſchafllichen Kämpfe, der politiſchen Eiferſucht 
eder nationalen Beſtrebungen werden wir immer von Neuem 
u erinnert, daß die chriſtliche Kirche noch nicht ihre Macht 
die Gemüther und Herzen der Menſchen verloren hat, und 


der ſtaatlichen Gemeinſchaften zu der Kirche wie zu deren 
nen Erſcheinungsformen der leitende Faden ihres geſammten 
I glichen Thuns und Treibens iſt. Gerade der „kirchliche Kampf“ 
N Near letzten Jahren faſt unſer ganzes öffentliches Leben 
Ft. 


Das Pfingſtfeſt, das Geburtsfeſt der chriſtlichen Kirche, 
en wir diesmal als ein Feſt des Friedens zwiſchen Staat 
e latholiſcher Kirche feiern, aber auch als ein Feſt, welches uns 

4 N Bedeutung der chriſtlichen Kirche allgemein für das geſammte 
lie Leben nahe führt: wir find von der Stunde der Geburt 


) Wag hohem Per. 


. Novelle von Moritz Lilie. 


(Fortſetzung ) (Nachdruck verbot en.) 


7 Hr aufrichtige Sorge für feine Geſundheit riefen das Gefühl 
iger Genugthuung in ihm hervor. 


5. hy „Einer fo freundlichen Einladung vermag ich nicht zu wider ' 


lad, obgleich meine Anweſenheit auf meinen Gütern ſehr noth⸗ 
dig iſt,“ ſagte er, und feinen Worten hörte man die innere 
edigung an. „Aber es kann auf ein paar Tage früher oder 
ler nicht ankommen, und fobald ich das Zimmer verlaſſen darf, 
mein erſter Ausflug zu Ihnen ſein.“ 


I Der Diener des Kranken trat ein und übergab demſelben 
den Viktor erbrach das 


un Brief, der ſoeben angekommen war. 

t und las die Unterſchrift. 

„Von Herrn von Sohr, aber es iſt nicht feine Handſchrift, 
en die eines Kanzlei⸗Beamten,“ meinte er kopfſchüttelnd. 
dzeihen Sie, wenn ich raſch den Inhalt überfliege, aber es 
Il eine beſondere Bewandtniß haben, daß ſich Alfred zu feinen 

Meilungen einer fremden Feder bedient.“ 

Ih, Mit Spannung blickte Viktor in das Schreiben, aber je 
0 l er kam, deſto unruhiger wurden ſeine Züge. Endlich ließ 
e Hand mit dem Briefe ſinken. 

„Der Bedauernswerthe iſt vorige Nacht überfallen worden,“ 
lte er, „man hat ihn mißhandelt und verletzt. Es gehört 


1 ein derartiges Attentat auf Geſundheit und Leben auszu⸗ 
N 5 aber freilich, die Polizei kann nicht überall ſein, und es 
Gt möglich, an jedem Baum der Landſtraße einen Wacht 
aufzuſtellen.“ 

f de Ueberfallen?“ riefen der Baron und ſeine Tochter wie aus 
Munde. 

Ih 155 ift eine traurige Wahrheit, eine Rotte Wegelagerer, die 
hinter Gebüſch verſteckt hatten, ſprang ihm in den Weg, als 
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das Pferd am Kopfe, während ein zweiter dem nichts 


„ Kigsmeife nur noch ein Frühlingsfeſt, wo ſich der von der 
Venuß der Natur für die kommende Arbeit zu ſtärken ſucht. 


* die Natur wieder ang legt hat, ein Geſchenk des Himmels, 
„welches Sinn und Herz, Geiſt und Körper der Menſchen 


A wiederholt in ihren weltlichen Erſcheinungsformen ſich hat 


lär Millionen von Chriſten das Verhältniß des Einzelnen 


I. Der Patient lächelte; die Theilnahme des jungen Mädchens, f 


u, beiſpielloſe Frechheit dazu, in unmittelberer Nähe der Haupt 


u ſpäter Stunde nach der Stadt zurückkehrte. Einer der Kerle 


bis zum Tode mit tauſend Fäden an die chriſtliche Gemeinſchaft 
geknüpft und überall, in der großen Welt wie in dem Herzen 


des Einzelnen, offenbart ſich wie von jeher, ſo auch jetzt noch 


immer wieder von Neuem die Macht der chriſtlichen Gemeinſchaft 


trotz allen Fortſchreitens in der Entwicklung der Menſchheit. 


Entziehen kann ſich ihr Niemand, der ein offenes Auge und Ohr 


für die Lehren der Geſchichte und des menſchlichen Lebens übers 


Wer es thut, geräth nicht nur auf religiöſe, fordern 


haupt hat. 
Das Pfingſtfeſt fordert uns auf, den 


auch auf ſoziale Abwege. 
Segen, der von der chriſtlichen Kirche auf den Einzelnen wie auf 
die Allgemeinheit ausſtrömt, immer mehr auf uns wirken zu 
laſſen und uns demſelben voll und ganz hinzugeben: dann wird 
auch der Genuß der lebendigen Natur, die Freude an dem Beruf, 
die Liebe zur Familie, zum Vaterlande, das Wirken auf allen 
Gebieten menſchlichen Schaffens für uns einen reineren und höheren 
Werth erhalten. { 


Politiihe Tagesſchau. 

Das Denkmal, welches Kaiſer Wilhelm feinem Bruder, 
dem hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm IV. vor der 
Nationalgalerie hat errichten laſſen, iſt am 10. Juni in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers in feierlicher Weiſe enthüllt worden. Inmitten 


mehr in Erz der Hohenzollern da, deſſen Kunſtſinn und hohe ideale 


Geiſtesrichtung weit über ſeine Zeit hinaus auf das geiſtige Leben 
der Nation von ſegensreichem Einfluß war. 
des Denkmals hat das Andenken an dieſen Nönig, deſſen Wirken 
bei ſeinen Zeitgenoſſen nicht immer volles Verſtändniß fand, einen 
würdigen Ausdruck der Dankbarkeit gefunden, welche das preußiſche 
Volk und namentlich die Hauptſtadt ihm ſchuldet. Es iſt unſeres 
erhabenen Kaiſers eigener Gedanke geweſen, in Anſehung der Be- 
deutung des Königs ihm gerade dort ein Standbild zu errichten, 
wo hehre Werke der Kunſt Zeugniß ablegen von den großartigen 
Schöpfungen, die ſein idealer Sinn geplant und ausgeführt hat, 
und die ihm ebenſo wie die Bethätigung ſeines ernſten, frommen 
und ſtets aus das Wohl ſeines Volkes bedachten Gemüthes die 
ftete Dankbarkeit der Nachwelt ſichern werden. 

Mit 57 gegen 45 Stimmen hat das Herrenhaus am 
10. d. M. die Kanalvorlage in der Faſſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes angenommen. Ohne Zweifel iſt dieſes Ergebniß in erſter 


zu verdanken, der die nicht mißzuverſtehende Erklärung abgab, daß 
im Intereſſe des preußiſchen Staatsbahnſyſtems und deſſen Ren⸗ 
tabilität gegen die beabſichtigten Kanalbauten nichts einzuwenden, 
daß er dieſelben vielmehr willkommen heiße, weil er ſich nur ſo 
gegen die unausgeſetzt an ihn herantretenden Anforderungen ſchützen 
könne, Frachtermäßigungen zu gewähren, als deren nothwendige 
Konſequenz er einen Rückgang der Eiſenbahneinnahmen um etwa 
35 Mill. bezeichnete. Wir verſchließen uns dem Gewicht dieſer 
Gründe ebenſo wenig als Herr v. Mirbach-Sorquitten that, 
welcher den Standpunkt der Gegner der Kanalvorlage mit ebenſo 

großem Geſchick als Wärme vertrat. Nicht an ſich, ſagt er, ſei 

er ein Gegner der Kanäle überhaupt und des Rhein⸗Ems⸗Kanals 

insbeſondere, ſondern nur unter den beſonderen Verhältniſſen der 
[Gegenwart, d. h. fo lange als von Reichswegen nicht diejenigen 
| Einnahmen bewilligt ſeien, welche es dem Staate erlauben, bei 
ſeiner augenblicklich wenig günſtigen Finanzlage ſo erhebliche 
Ausgaben zu machen, wie ſie die jetzt endgültig beſchloſſenen 
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Mit der Errichtung 


nicht einſtehen. 


Kanalbauten vorausſetzen. Wir möchten wohl wiſſen, was eine 
unbefangene Betrachtung hiergegen einwenden könnte? Herr 
Miniſter Maybach ſtellte es als leitenden Grundſatz der Staats- 
regierung hin, überall mit gleichem Maße zu meſſen, keinen 
Landestheil und keinen Berufszweig vor dem anderen zu hevor- 
zugen. Wir ſtimmen dem vollſtändig zu, müſſen aber ſagen, daß 
unſerer Auffaſſung nach dieſe gleichmäßige Behandlung erſt dann 
eintreten wird, wenn die Steuerbewilligung im Reiche der Land⸗ 
wirthſchaft diejenige Erleichterung gebracht hat, welche der In: 
duſtrie durch die Kanalbauten gewährt werden ſoll. Aus dieſem 
Grunde hätten wir die Bewilligung der Kanalbauten einſtweilen 
gern aufgeſchoben geſehen. 

Die Kriſis in Bayern iſt durch die förmliche Ueber⸗ 
nahme der Regentſchaft von Seiten des Prinzen Luitpold ſchneller 
als man erwartet hatte, am 10. d. Mts. beendet worden. Die 
ſubjektiven Momente, welche noch hineinſpielen mögen, können, ſo 


peinlich ſie an ſich erſcheinen, der Sache nach hieran nichts mehr 


ändern. Alles hat ſich ſtreng in den Formen des vorgeſchriebenen 
Verfaſſungsrechtes vollzogen. Schon aus dieſem Grunde hat von 
irgend welcher Einmiſchung von außen keine Rede ſein können. 


Alles was darüber verlautet, iſt nichts als böswilliger Klatſch, 


deren Urheber man ſich gleichwohl denken kann, wenn ſie ſich auch 
nicht zur Rechenſchaft ziehen laſſen. Im liberalen Lager iſt man 
aber nicht ohne Beſorgniß für das herrſchende Syſtem. Vor der 
Hand zwar glaubt man nicht, daß Prinz Luitpold, der bisher als 
„ultramontan“ geſchildert wurde, jetzt plötzlich aber für nach allen 
Richtungen unbefangen erklärt wird, das Miniſterium Lutz ent⸗ 
laſſen werde. Was aber ſpäter wird, dafür möchte man offenbar 
Daß die „Patriotenpartei,“ welche in der Abge⸗ 
ordnetenkammer die Mehrheit beſitzt, gern auch die Regierung in 
die Hände nehmen möchte, verſteht ſich von ſelbſt. Im Handum⸗ 
drehen aber kann ſich eine ſolche Entwickelung natürlich nicht voll⸗ 
ziehen. 

In London hat geſtern Lord Kimberley, Staatsſekretär für 
Indien, im Oberhauſe zur Kenntniß der Lords gebracht, daß die 
Königin zu der vom Miniſterium ihr angerathenen Auflöſung des 
Parlaments ihre Einwilligung gegeben habe und Gladſtone hat im 
Unterhauſe dieſelbe Mittheilung gemacht. 
nun ſchnell die laufenden Geſchäfte noch abwickeln, ſo daß die 
Auflöſung des Unterhauſes zu Ende dieſes Monats erwartet werden 
kann. Ueber das wahrſcheinliche Ergebniß der Neuwahlen wäre 


es äußerſt gewagt, ſchon jetzt eine Muthmaßung zu äußern. Jeden⸗ 
falls wird man gut thun, das Programm der unter der Präſident⸗ 
ſchaft Chamberlains von den radikalen Sezeſſioniſten neu gebildeten 


radikalen Union, nach welchem eine gleichmäßige Ausdehnung der 
Selbſtverwaltung in England, Schottland, Wales und Irland an⸗ 
geſtrebt werden ſoll, im Auge zu behalten. Es iſt ſehr leicht 
möglich, daß hier der Kern einer neuen Mehrheitsbildung, der 
auch Gladſtone ſich ſchließlich eingliedert, vorliegt. Des Weiteren 
wird für das Schickſal der Neuwahlen ſehr viel von der Ent⸗ 
wickelung abhängen, welche die jetzt in Irland ausgebrochenen 
bürgerlichen Unruben nehmen. Die Nachricht von der Verwerfung 
der Selbſtverwaltungsbill hat hier auf der einen Seite, bei den 
loyalen Orangiſten, großen Jubel, auf der anderen Seite, bei den 
iriſchen Nationaliſten heftige Erbitterung hervorgerufen, und ſo iſt 
denn, beſonders in Belfaſt, vorgeſtern und geſtern zu blutigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen beiden Parteien gekommen, bei denen 
ſchließlich, nachdem zahlreiche Perſonen zum Theil tödtlich durch 
— . — = u mon 0] 


Ahnenden die Zügel entriß und die brennenden Wagenlaternen 
verlöſchte. Der dritte der Räuber aber forderte den Legations⸗ 
ſekretär kategoriſch auf, abzuſteigen und ihm Geld und Pretioſen 
zu übergeben. Herr von Sohr, welcher keine andere Waffe, als 
die Peitſche bei ſich führte, hieb mit aller Kraft auf die Angreifer 
ein, aber dieſe riſſen ihn vom Bode herab und ſchlugen ihn mit 
Knütteln ſo unmenſchlich, daß der Aermſte außer verſchiedenen 
anderen Verletzungen auch einen Bruch des rechten Unterarmes 
erlitt. Das Geräuſch eines heranrollenden Wagens verſcheuchte 
die Räuber, und mit Hilfe des Eigenthümers jenes Gefährtes 
konnte der Angefallene den Reſt des Weges zurücklegen.“ 

a „Schrecklich!“ flüſterte Liesbeth im Tone innigſter Theil⸗ 
nahme. 

{ „Ich mache mir Vorwürfe, den Legationsſekretär fo lange bei 
mir zurückgehalten zu haben,“ ſagte der Baron, indem er aufſtand 
E erregt einen Gang durchs Zimmer machte. „Ich glaube, 
| 
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Mitternacht war vorüber, als er mich verließ, aber wir waren in 
eine ſo angenehme Unterhaltung vertieft, daß er für mich immer 
noch zu früh aufbrach. Warum aber nimmt auch Herr von 


Sohr niemals einen Kutſcher oder Diener mit, wenn er aus⸗ 


fährt?“ fuhr der kleine alte Herr heftig fort; „ich weiß, daß es 
ihm das größte Vergnügen macht, ſelbſt zu fahren; aber wenn er 
erſt zu ſpäter Stunde heimkehrt, könnte er ſchon aus Vorſicht einen 
Domeſtiken mitnehmen.“ 
„Wer denkt an die Möglichkeit eines Ueberfalles?“ verſetzte 
Viktor. „Herr von Sohr iſt ein ausgezeichneter Reiter und ein 
noch beſſerer Roſſelenker, und die Sicherheit, mit welcher er die 
Zügel handhabt, hat ſchon oft die Bewunderung aller Sportsmen 
erregt. Der Angriff muß gänzlich unerwartet gekommen ſein, 
| fonft hätte er ſich die Zügel ganz ſicher nicht entwinden laſſen; 
hätte er das Pferd in ſeiner Gewalt behalten, gib er die 
Räuber vielleicht zu Boden gefahren haben, mindeſtens äberbihnen 
durch die Schnelligkeit ſeines Roſſes entronnen ſein.“ 

„Ohne Zweifel iſt die Anzeige bereits erſtattet und die 
Unterſuchung im Gange?“ fragte der Baron, und hoffentlich gelingt 
es, die Uebelthäter zu faſſen und zur Strafe zu ziehen. Hat man 
den Legationsſekretär auch beraubt?“ 
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„Ohne Zweifel, obgleich davon im Briefe nichts ſteht,“ er⸗ 
widerte Jener, „denn welchen anderen Zweck, als ſich in Beſitz von 
Geld und Werthſachen zu ſetzen, ſollte der Anfall ſonſt gehabt 


haben! Es iſt der Fluch aller großen Städte, daß ſich gerade dort 


das verworfene Geſindel zuſammenfindet, um auf Koſten der 
Geſetz und Ordnung liebenden Klaſſen mit Liſt oder Gewalt ſeinen 
Unterhalt zu ſuchen.“ 

„Fahren wir bei Herrn von Sohr vor, Papa, um ihm 
unſere Theilnahme zu bezeigen?“ rief das junge Mädchen, ſich 
erhebend. 

„Verſteht ſich, liebes Kind, thun wir das, wenn wir auch 
ſchwerlich Zutritt zu ihm finden werden,“ meinte der alte Herr. 
„Sie aber, beſter Rauſchendorf, halte ich beim Wort, Sie werden 
Ihre Rekonvalescenz bei uns beenden.“ 


Sie verabſchiedeten ſich, und bald darauf fuhr der Wagen 
des Barons in ſcharfem Trabe die Straße entlang der Wohnung 
des Ueberfallenen zu. 

Während Herr von Eſchenheim und ſeine Tochter ſich in der 
Hauptſtadt befanden, ſprengte ein Reiter auf der Straße gegen 
die Villa des Barons, hielt dort ſein Pferd an, ſtieg ab und warf 
dem herbeieilenden Diener die Zügel zu. 


„Die Herrſchaft zu ſprechen?“ fragte er, ohne den ehrer⸗ 
bietigen Gruß des Lakaien zu erwidern. 

„Der gnädige Herr und das gnädige Fräulein find vor einer 
Stunde nach der Stadt gefahren,“ berichtete der Gefragte, „nur 
die Frau Baronin iſt anweſend.“ 

6 19 Angekommene nickte mit dem Kopfe, als wiſſe er das 

ngit. 
„Melden Sie mich bei der gnädigen Frau,“ befahl er, „und 
fügen Sie hinzu, ich wünſche ſie in einer Angelegenheit zu ſprechen, 
die fie perſönlich ſehr nahe berührt.“ 

Der Domeſtik verbeugte ſich und eilte davon, nachdem er das 
Pferd einem herbeigekommenen Stallburſchen übergeben hatte. 
Der Fremde machte einen kurzen Gang durch den Garten. 

Wenige Minuten ſpäter trat der Diener wieder heran. 

5 (Jortſetzung folgt.) 


Das Parlament wird 


Flintenſchüſſe verwundet waren, das Militär einſchreiten mußte, 
Gewinnen dieſe Unruhen an Ausdehnung und Schärfe und ziehen 
ſie ſich zeitlich länger hin, ſo wird das engliſche Volk vor allen 


Dingen dieſen Feuerbrand gelöſcht zu ſehen wünſchen und für 


dieſe Aufgabe ſelbſtverſtändich nicht Gladſtone für den geeigneten 
Mann halten. Liegt der Fall aber nicht gerade heillos und glaubt 
man durch Beſchwichtigungsmittel das Aergſte verhüten zu können, 
jo wird leicht ein zu Konzeſſionen geneigtes Miniſterium, wenn 
nicht wieder Gladſtone ſelbſt, dem engliſchen Volk als die glück. 
lichſte Wahl erſcheinen. 

Von offiziöſer ruſſiſcher Seit kommt man noch immer 
auf die kürzlichen Moskauer Kundgebungen zurück, 
um über dieſelben zu beruhigen. So bringt die „Pol. Korr.“ 
abermals einen offiziöſen Petersburger Brief, in welchem die Er⸗ 


regungen, welche jene Kundgebungen hervorgerufen, als vollſtändig 
geſchwunden bezeichnet werden und die Rückkehr des Zaren nach 


Petersburg als der Ausgangspunkt einer neuen politiſchen Phaſe 
des laufenden Jahrrades geſtellt wird, welches ein friedliches und 
ruhiges zu werden verſpreche. Gleichwohl ſcheint man der ruſſiſchen 
Politik nicht zu trauen, wie zur Genüge daraus erſichtlich wird, 
daß ein amtliches Blatt der ſächſiſchen Regierung, die „Leipziger 
Ztg.“, ſich am Schluſſe eines Artikels gegen Rußland wie folgt 
ausſpricht: „Rußland iſt diejenige Macht, welche an der heutigen 
europäiſchen Konſtellation das meiſte Gefallen finden dürfte. Je 
mehr die anderen Staaten bei ſich zu Hauſe beſchäftigt ſind, um 
ſo freiere Hand hat es in Aſien wie in Oſteuropa. Seine Sprache 
Bulgarien gegenüber iſt denn auch drohender denn je. Daß von 
Petersburg aus einfach die Verſchwörung von Burgas für eine 
Fabel, Nabokow für einen Ehrenmann, das Ganze für ein Wahl⸗ 
manöver der Regierung in Sofia erklärt wird, wo doch die Ent⸗ 
ſcheidung den Gerichten vorliegt, übertrifft Alles, was bisher von 
ruſſiſchem Uebermuth in dieſer Frage geleiſtet iſt. Es wird 
leider immer klarer: Rußland will Europa nicht zur Ruhe 
kommen laſſen, und es giebt keine Macht, die es daran hindern 
könnte.“ 


Freu ßiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 


Das Haus ſchloß heute ſeine Sitzungen vor Pfingſten ab. Zur 


Berathung ſtand der Nachtragsetat, der haupfſächlich Forderungen 


zur Hebung des Schulweſens in Poſen und Weſtpreußen enthält. 


Fürſt Radziwill und Herr von Zoltowski bekämpften die Vorlage als 
ein brutales Vorgehen gegen die polniſche Nation, die unter ſolchen 


Umſtänden in den höheren Beamten bie Todtfeinde ihrer Entwickelung 


erblicken müßte. 

Fürſt Rad zi will verurtheilte dabei die Auflöſung der pol⸗ 
niſchen Studenten⸗Verbindungen, in denen er ein tiefernftes willen 
ſchaftliches Streben gefunden habe. 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler wies dieſe Angriffe zurück. Die 
Aufhebung der polniſchen Studentenverbindungen ſei nach ernſten Er⸗ 


wägungen auf Grund der Agitation in dieſen Verbindungen erfolgt. 


Die polniſchen Studentenvereinigungen hätten ſämmtlich ihre Sliftungs⸗ 
feſte in den November verlegt, um ſo den Novemberaufſtand feſtlich be⸗ 
gehen zu können, dementſprechend wurden auch die Vorträge geſtaltet. 
Dieſe Vereine feten überdies der Sitz eiuer beſonderen Art der panfla- 
viſtiſchen Agitation geworden. Die Vorlage wurde hierauf unverändert 
angenommen. 

Der Geſetzentwurf, betr. die Beſeltigung der ſchwebenden Schuld, 
wurde vom Grafen zur Lippe bekämpft und darauf angenommen. 
Das vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Geſetz beir. den Verkehr 
auf den Kunſtſtraßen wurde auf Poſen beſchränkt. — Nächſte Sitzung 
unbeſtimmt. 


eutſches Reich. 
e 1 11. Juni 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute zu Beſichtigungen 
des Regiments der Gardes du Corps und des Gardehufaren- 
Regiments nach Potsdam, von wo aus Nachmittags die Rückkehr 
nach Berlin erfolgte. 

— Se. K. K. H. der Kronprinz ſtattete geſtern dem Muſcum 
für Völkerkunde in Berlin einen Beſuch ab, um daſelbſt die von 
der Neu-Guinea-Kompagnie ausgeſtellten, von Dr. Finſch aus 
Neu-Guinea überbrachten ethnologiſchen und natur wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtände in Augenſchein zu nehmen. 

— Se. K. H. Prinz Wilhelm iſt noch immer leidend und 
war deshalb verhindert, der geſtrigen Enthüllungsfeierlichkeit des 
Denkmals Friedrich Wilhelm IV. beizuwohnen. 

— Die Enthüllung des Denkmals Friedrich Wilhelm IV. 
vollzog ſich programmäßig bei dem ſchönſten Wetter. Um 10 Uhr 
waren die Truppen in die ihnen vorgeſchriebenen Stellungen ein— 
getreten. Deputationen des 1. Garde-Regiments, des Garde du 
Korps, des 2. Grenadier⸗Regiments, ſtellten ſich mit ihren Fahnen 
vor dem Kaiſerzelt auf. Von 10%, Uhr ab erſchienen die Fürſt⸗ 
lichkeiten, darunter der Großfürſt Michael; kurz vor 11 Uhr 
langte das kronprinzliche Paar mit allerhöchſt feinen Töchtern an. 


Punkt 11 Uhr erſchien der Kaiſer in großer Generalsuniform. 
Nachdem die Truppen ſalutirt und der Miniſter v. Goßler Se. 


Majeſtät den Kaiſer zum Zelte geleitet, begann die eigentliche 
Feier mit Trommelwirbel, worauf ein Geſang des Domchors 
folgte. Darauf hielt der Domprer iger Kögel eine kurze Feſtrede, 
in welcher er Friedrich Wilhelm IV. als einen Fürſten des Friedens 
pries, der Kunſt und Wiſſenſchaft gefördert. Auch ihm habe das 
Herz für Deutſchlands Wohlfahrt ſtets geſchlagen, ebenſo wie 
feinem Bruder, dem es beſchieden war, den Glanz der Kaiſerkrone 
über das geeinte Deutſchland zu verbreiten. Nachdem die Rede 
durch ein Gebet geſchloſſen, kommandirte der Kaiſer mit gezogenem 
Degen Achtung! und ließ präſentiren, worauf die Hülle fiel. Als 
der Kaiſer dem Denkmal ſalutirte, wurde die Nationalhymne von 
allen Muſikkorps geſpielt; ſämmtliche Glocken läuteten und die 
Geſchütze donnerten. Mit dem Choral: Nun danket alle Gott, 
ſchloß die Feier. Der Kaiſer beſichtigte hierauf das Denkmal, 
ſprach mit zahlreichen Anweſenden, ließ ſich die Deputation des 
2. Grenadier » Regiments vorſtellen und verließ darauf den Feſt⸗ 
platz. Auf der Hinfahrt ſowohl als auf der Rückfahrt wurde der 
Kaiſer von ungemein zahlreicher Volksmenge auf das enthuſiaſtiſche 
begrüßt. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Bei der geſtrigen 
Enthüllungsfeier redete der Kaiſer auf dem Gange zum Altar die 
ihn umſtehenden Perſonen in tiefer Bewegung mit folgenden 
Worten an: „Die heutige Feier iſt gemiſcht von Freude und 
Trauer. 


königlichen Bruder dieſes Denkmal der Dankbarkeit und Verehrung 
zu ſetzen, traurig weil ſie Mich und uns alle an den großen 
Berluft mahnt, den wir durch feinen Heimgang erlitten. Er ſchied 
von uns in der Blüthe der Jahre nach ſchwerem Leiden, und 
nicht war es ihm beſchieden, die reichen Früchte zu ernten, zu 
denen er den Samen geſtreut.“ — In gleichem Sinne ſprach ſich 
Se. Mojeftät gegenüber der Geiſtlichkeit und der Generalität aus, u. 


Sie iſt freudig, weil es mir endlich gelungen, Meinem 


richtete an die Deputation des Regiments König Friedrich Wilhelm 
pietätvolle und erhebende Worte. Gegenüber dem Prsofeſſor 
Calandrelli gab der König in huldvollen Worten ſeiner Aner⸗ 
kennung Ausdruck und verlieh demſelben zu Ehren des Tages das 
Ritterkreuz des Hohenzollernſchen Hausordens. 

N — Staatsſekretär Graf Bismarck trat geſtern feine Urlaubs⸗ 
reiſe an. 

— Die nächſte Sitzung des Reichstags ſoll auf den 30. d. M. 
angeſetzt werden. Die „Kreuz- Ztg.“ glaubt, daß an demſelben 
Tage die Seſſion ihren Abſchluß erhält. 

— Das meteorologiſche Inſtitut zu Berlin iſt aus dem 
Reſſort des Miniſteriums des Innern in dasjenige des Kultus- 
miſteriums übernommen worden. 

f — Das Reichsgericht in Leipzig hat die Reviſion des 
Mörders der Frau Geheimſekretär Päpke, Kowalski, verworfen. 
| Einer der Hauptagitatoren beim vorjährigen Maurerſtrike, 
der Regierungsbaumeiſter Keßler, iſt aus Berlin ausgewieſen 
| worden. Derſ elbe hat ſich nach Brandenburg begeben, von wo 
aus er die Redaktion des Organs der Maurergeſellen „Der 
Bauhandwerker“ weiterführen will. 
| — Ueber die Dinge in Bayern bringt die „National: Ztg.“ 
| folgende Münchener Meldungen: Das den Kammern zugehende 
umfaſſende Gutachten der Aerzte über die Aufzeichnungen und 
Handlungen des Königs ſeit über zehn Jahren läßt die unzweifel⸗ 
hafte geiſtige Umnachtung des Königs, welche nunmehr eine voll⸗ 
ſtändige iſt, erkennen. Nach authentiſcher Mittheilung iſt die 
F Behandlung des Königs in Hohenſchwangau nunmehr 
in ſchonendſter Weiſe eingetreten. — Eine Mittheilung der 
| Augsburger „Abend⸗Ztg.“ beſagt, daß ſich der Krankheitszuſtand 
| 


des Königs in der beklagenswertheſten Weife verſchlimmert hat, es 

ſei der von den Sachverſtändigen längſt vorausgeſehene Paroxismus⸗ 

eingetreten. — Die Staatsdelegation, die dem Könige in Hohen 

ſchwangau ein Handſchreiben des Prinzen Luitpold überreichen ſollte“ 
| ift mit Ausnahme des Grafen Holnftein nicht in das Schloß 

eingelaſſen worden. Graf Holnſtein wurde gefangen genommen. 
Seine Entlaſſung iſt bis jetzt noch nicht erfolgt Die Bevölkerung 
in der Umgegend des Schloſſes iſt in großer Erregung und offen⸗ 
bar zum Widerſtande gegen die neue Staatsgewalt entſchloſſen. 

Am Donnerſtag Mittag hat ſich ein Stabsoffizier der Gen⸗ 
| darmerie mit einem Piquet nach Hohenſchwangau begeben, um 
| 


unter der Gebirgsbevölkerung aufrecht zu erhalten. Wie das 
„Berliner Tageblatt“ wiſſen will, ſollen Kaiſer Wilhelm und 
Fürſt Bismarck ſchon ſeit zwei Jahren auf die nun eingetretenen 
Ereigniſſe gefaßt geweſen ſein. Auch Kaiſer Franz Joſeph von 
Oeſterreich ſei durch dieſelben keineswegs überraſcht worden. — 
Einen eigenthümlich gefärbten Bericht, datirt Hohenſchwangau, den 
11. Juni, bringt der „Berliner Börſen Kourier“: Heute Nacht 
3 Uhr beabſichtigte man, den König von Bayern gewaltſam aus 
feinem Schloſſe Neuſchwanſtein zu entführen und ihn nach Linder⸗ 
hof und von dort in ein anderes, feſteres Schloß zu bringen. 
Es waren erſchienen: Oberſtallmeiſter Graf Holnſtein, Oberhof⸗ 
marſchall von Malſen, zwei Wlügeladjutanten, der Irrenarzt 
Gudden aus München mit zwei Wärtern und noch einige andere 
Perſonen. Man wollte die Diener entfernen, den König mit 
Chloroform betäuben, feſſeln und in einem von außen geſchloſſenen 
Wagen fortführen. In Linderhof ſollte er für irrſinnig erklärt 
werden. Einem treuen Diener gelang es, ihn zu warnen, die 
hieſigen Gendarmen ftanden vertheidigungsbereit im Schloßhofe, 
die Feuerwehren aus den Dörfern rückten zu ſeiner Hilfe herbei. 
So wurde der Plan vereitelt. Die ganze hieſige Bevölkerung iſt 
in Aufregung. 
| Münden, 10. Juni. 
kündigt an, daß der König durch eine ſchwere Erkrankung von 
der Regierung abgehalten werde und daß Prinz Luitpold die 
Regierung und den Befehl über die Armee im Namen des Königs 
führe. — Der Oberſt-Stallmeiſter Graf v. Holnſtein und der 
Reichsrath Graf Törring werden als Kuratoren für die Zivilliſte 
ſich mit der Ordnung der Verpflichtungen der Kabinctskaſſe be⸗ 
ſchäftigen. — Die „Neueſten Nachrichten! bringen ein Telegramm 
aus Reutte (Tirol), wonach der König, welcher gegenwärtig im 
ö neuen Schloſſe zu Hohenſchwangau reſidirt und von der Ankunft 
U 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ein Armeebefehl des Prinzen Luitpold 


der an ihn entſandten Deputation und der Aerzte Kenntniß hatte, 
den Oberſt⸗Stallmeiſter Grafen v Holnſtein ſofort beim Eintritt 
in's Schloß gefangen nehmen ließ und die Bewachung des 
Schloſſes durch Gendarmen anordnete. Man erwartete ſtündlich 
Ordres, durch welche die Freilaſſung des Grafen v. Holnſtein 
und die Uebergabe des Schloſſes an die Staatskommiſſion bewirkt 
werde. 


Aus land. 
Der Kaiſer ſtattete dem japaneſiſchen 


Wien, 11. Juni. 
Der Prinz fuhr bei den 


Prinzen Tue Schimi einen Beſuch ab. 
Erzherzogen vor. 

Rom, 11. Juni. 
Konſiſtorium geſtern ab. 

Rom, 11. Juni. (Cholerabericht.) Vom 9. bis zum 10. 
Juni Mittags ſind in Venedig 19 Perſonen erkrankt und 4 ge⸗ 
ſtorben, darunter drei früher erkrankte. 

Belfaſt, 10. Juni. Nachdem im Laufe des Vormittags 
wieder kleine Zuſammenrottungen vorgekommen waren, ſteigerten. 
ſich dieſelben im Laufe des Nachmittags. Gegen 3 Uhr wurde 
eine Polizeiabtheilung von der Volksmenge angegriffen, ſo daß 
Militär zu Hilfe gerufen werden mußte; bei Erſcheinen deſſelben 
zerſtreute ſich die Volksmenge. Von den geſtern Verwundeten 
ſind noch zwei im Hospital, zwei andere in ihren Wohnungen ge- 

torben. 
| Konſtantinopel, 11. Juni. Der Juſtizminiſter Server Paſcha 
ſiſt geftorben. 

Z 13. Peutſcher Gaſtwirthstag in Görlitz 

am 26. und 27. Mai 1886. 

Aus der reichhaltigen Tagesordnung des Gaſtwirihstages heben 
wir das Wichtigſte hervor: 

1, Herr E. Wleſe⸗Berlin erſtattete einen Bericht über das 
Branntwein⸗Monopol und über die neue Branntwein⸗Verzehrungs⸗ 
ſteuer. Die Verſammlung ſprach ſich für das Prinzip der Befteuerung 
des Branntweins aus, erklärte ſich aber gegen die Form der Be⸗ 
fteuerung, die namentlich für die Gaſtwirthe eine überaus drückende 
ſei. Der Branntweinfteuer in der Geſtalt des von der Regierung 
eingebrachten Entwurfs ſei das Monopol bei Weitem vorzuziehen. 

. Mittheilungen über Gaſtwirths- Innungen. Referent Herr 
Keck⸗Berlin. In Berlin ha! ſich eine Gaſtwirths⸗Innung gebildet, 
welcher Meiſter (Gaſtwirthe), Geſellen (Kellner) und (Sellner«) 
Lehrlinge angehören. Der Verein Rixdorf hat den Antrag geſtellt, 
der Verband wolle mit allen Kräften für die Verbreitung dieſer 
Organiſatlon eintreten. Dieſer Antrag fand lebhafte Unterſtützung 


Der Papſt hielt das bereits angekündigte 


den Grafen Holnſtein aus der Haft zu befreien und die Ordnung | 


namentlich ſeitens der Vertreter Hamburgs und der Vereine Bapernl 


gelangte aber nicht zur Annahme. 110 
| 3. Bericht über die Vorarbeiten zur Welnausſtellung. Re 
A. Wörner- Frankfurt am Main. Wie der Referent an bet Ha 
| ſtatiſtiſcher Zahlen ausführte, produzirt Deutſchland unter allen 
am meiſten Wein. Frankreich produzirt nur foviel, als es zu ke pen 
eigenen Bedarf braucht. Die franzöſiſchen Weinhändler kaufen 0 
deutſchen Wein an, bekleben die Flaſchen mit franzöͤſiſchen 40 
und fo geht der Wein wieder nach Deutſchland zurück, um 5 in 
„franzöſiſcher“ theuer verkauft zu werden. Der Deutſche iſt 1 
mal gegen den deutſchen Wein eingenommen. Wie ſtark dleſes 
urtheil ausgeprägt iſt, geht daraus hervor, daß der in Elſaß⸗ 100 
gebaute Wein vor 1870 als franzöſiſcher galt und viel begehrt 11 
| beute iſt er deutfcher Wein und deshalb natürlid weniger prelswe 
Die Beſtrebungen des Gaſtwirthsverbandes zielen darauf ab, 
Weinbau und das Anſehen des deulſchen Weines zu heben, zu we 
Zwecke im Auguſt und September 1887 in Frankfurt a. M. 
Weinausſtellung veranftaltet werden fol. Da die deutſchen W 
en die Beſchickung der Ausſtellung abgelehnt haben, wird ge 
nur von Winzern beſchickt werden. Die Weinbau betrelbe 
Diſtrikte werden in Gaue und die Gaue in Bezirke eingethellt, une 
der Wein für die Zukunft benannt werden ſoll; z. B. Elſaß⸗OHolhe n 
Nr. 1, Rheinpfalz Nr. 4. Alle andere Namen, wle Johaunisbe AM 
Rüdesheimer ꝛc., kommen in Wegfall. Der Verband hat jneh 
Prämien 5000 Mark bewilligt, auch die Staatsregierung wird fen, 
Staatspreis ausfegen. Mehrere Städte haben ſich berelt l 
Ehrengeſcheuke zu ſtiften. 
f 4. Antrag des Vereins Dresden, die Beſeltigung der B in I 
wörter betr., und Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Duuge die 
Dresden. Referent Herr G. Lorenz-⸗Dresden. Der Anton 
Fremdwörter namentlich aus den Speife- und Weinkarten 1% a" 
; feitigen, wurde acceptirt. Herr Küchenmeiſter Kurt- Berlin wur 
ı auftragt, Karten in rein deutſcher Sprache auszuarbeiten. 
| „Zum Deutſchen Kalſer“ in Görlitz wurden den Delegirte 
ſolche Karten präſentirt. unge 
5. Antrag Berliner Gaſtwirthe, betr. Prüfung der ED en 
Referent Herr Th. Müller⸗Berlin. Der Antrag wurde mit we 6 
Abänderungen wie folgt angenommen: Der Lehrling muß bun 
Monaten nach Eintritt in die Lehre angemeldet werden. ag es 
jähriger Lehrzeit wird der Lehrling vom Vorſtande des etage, 
geprüft, worauf er unter Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen bes 
ı laufes an den Verbandsvorſtand einen Antrag auf Ausſtellun 
Lehrbrlefes zu richten hat. Letzterer ſtellt den Lehrbrief aus. 
ö 6. Bericht über die Petition um Zuzlehung von u 
bei Erörterung der Bedürfnißfrage und Vorlegung eines € geh 
Referent Herr Merker⸗Berlin. Die Petltlon, welche der fen 
eingereicht werden fol, geht dahin, daß bei Ertheilung von Konſen ijfion 
| drei Gaſtwirthe (Mitglieder des Verbandes) der ſtädtiſchen 22 gr 
als berathende Mitglieder zugetheilt werden. Die Berition wur 
nehmigt. un 
7. Antrag des Lokalvereins Stettin, betr. eine Beil ih 
Aufhebung der Haftpflicht. Referent Herr Opitz⸗ Stettin. Bela ige 
‘ find die Gaſtwirthe ꝛc. verpflichtet, bei Feuer, Diebſtahl 2% pit 
Verluſte, die ihre Gäſte erleiden, zu erſetzen. Die Aufhebung igen 
Hafıpfliht bezweckt die qu. Petition, welche genehmigt wurde. . per 
weſenilichen Erfolg derſelben glaubt ſich der Verband jedoch n 
ſprechen zu dürfen. , loburz / 
8. Antrag der Lokalvereine Frankfurt am Maln und Du örner 
betr. die Ertheilung von Bol-Konzeffionen, Referent Hert luorllät 
Frankfurt am Main. Der Antrag wurde abgelehnt. Die Mie 
machte geltend, daß man entweder Vollkonzeſſionen (Konzeſſto feine 
Ausſchank von Bier und Branntwein) oder fd 


yemd‘ 


| Konzeſſionen ertheile. Die Frage, ob für Branntwein eln g det 
vorhanden ſei, komme bei den ganz geringen Quantitäten, 165 jet 
| Gaſtwirtb durchſchniuilich verſchänke, garnicht in Betracht. aur 
‚ alfo ziemlich gleich, ob der Gaſtwirih Bier und Branutweln Halte 

Bier verſchänke; nur verfalle er bei Erthellung von Hau von 


zeſſionen immer wieder in Strafe, da er ſich leicht zum Ausſchan 
Branntwein verleiten laſſe. aſſer 
ch die 90 „ 


9. Antrag des Lokalvereius Bremen, wona } 
alljährlic geaicht werden ſollen. Der Antrag gelangte zu 


wel? 
betr. Gründung au Fo 


10. Autrag Th. Müller⸗Berlin, 
ur Di 


kaſſe. Antragfteller begründete feinen Antrag damit, daß 

wirthe ſehr ſelten von Feuer heimgeſucht werden und daß a dem 
Feuer⸗Verſicherung alljährlich große Summen fozufagen, an de and 
Fenſter hinausgeworfen würden. Eine Verbands ⸗Feuerkaſſe würde 
dem Grunde beſſer wie alle Verſicherungs⸗Geſellſchaflen ſiortcen, 1. 

die Verwaltungskoſten ganz unerhebliche ſind. Der Antrag guet” 

angenommen. Aus den Ueberſchüſſen der Kaffe ſoll eine der, ven, 
ſicherung für die Mitglieder reſp. deren Wiuwen eingerichtet 

für welche Beiträge nicht erhoben werden. ahmen 
| 11. Auf Antrag des Lokalvereins Hannover werden Maßen den 

gegen die Bierbrauer eingeleitet werden, welche das Flaſchenbte raue! 
| Gaſtwirthen nicht billiger als den Privatkunden ablaſſen. 5 in jür 
follen entweder den Preis für die Gaſtwirthe herabſetzen oder 1 
die Privalkunden höher ſtellen. f 
| Das Verbandsvermögen beträgt 26,085 Mark 77 Pf. 


| 
| 
nahme. 
| ifo I 


t 
al 
[Verbande gehören 115 Vereine mit ca. 13,000 Mitgliedern ger 
darunter der Verein Thorn wit 57 Mligliedern. Auf v len 
bandstage in Görlitz war der Thorner Verein durch zwei 

1 

| 


vertreten, — 


Frovinzial- Nachrichten. inet 

* Aus dem Streife . Juni. (Einrichtung wol 

Schule für Poczalkowo und Stanleslawowo.) Am 8. d. gcgen 

der Königl. Landrath Herr Krahmer in dem Grenzorte ee 

anweſend, um dort mit den Intereſſenten in den Ortſchaften melde 
kowo und Stanieslawowo wegen Errichtung einer neuen Schulg⸗ 
und Erbauung des Schulgebäudes fowie Beſchaffung der 

| länderelen zu verhandeln. Bei der jetzt fo äußerſt bedrängten lg 


aller landwirthſchaftlichen Verhältniſſe trifft dieſe von der al 
Regierung zu Marienwerder verfügte Maßregel um fo härtel, m unden 
der ins Leben zu rufenden Schule kaum mehr als 15 Haus ha ben 
mit ca. 12 ſchulpflichtigen Kindern gehören. Dennoch muß zuge at 
weiden, daß die Einrichtung elner Schule in Stauleslawol bel 
unabwelsliche Nothwendigkeit iſt, da die genannten Oriſchaſtg 4 al 
völlig iſolirten Lage derſelben — fie legen inmitten des Wa ‚in 
der ruſſiſchen Grenze — zu feiner der benachbarten Schulden 
in Dorf Otllotſchin oder Holländerei Grabia zugethellt werden nd in 
Zu den Laſten der neuen Schulgemeinde werden hauplſächllch 1 noh 
Polen anſäſſige Großgrundbeſitzer beizutragen haben; doch dür w 
Lage der Sache zur Dotirung des Lehrers ein entſprechender gutet” 
zuſchuß wohl mit Sicherheit zu erhoffen fein. Xrog der DIE J pam 
| ‚fenten mit fo großen Opfern belaftenden Sachlage wird ſeltens , 
ſelben dem Herrn Landrath das bereitwilligfte Entgegentauen poll 
wieſen, wozu nicht allein die Geſchäftsgewandthelt, ſonder 
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mehr noch das liebenswürdige und gewinnende Weſen deſſelben ſehr 
weſentlich beigetragen haben. Die Schulangelegenheit von Stanleslawowo 
und Poczalkowo iſt nun dahin geregelt, daß der Grundherr von 
Stanieslawowo, Rittergutsbeſitzer von Wodzinski auf Sluzewo, ein in 
Stanieslawowo bereits vorhandenes zu Schulzwecken geeignetes Ge⸗ 
bäude nebſt Schulland hergiebt, ſowie zur Inſtandſetzung des erſteren 
bis zum 1. April k. J. ſich verpflichtet hat. Somit werden die in 
beregien Gemeinden bisher gänzlich verwahrloſten ſchulpflichtigen Kinder 
den Segnungen des wichtigſten Kulturmittels in Bälde theilhaftig werden. 
Als ein leuchtendes Beiſpiel von Pflichteifer muß erwähnt werden, 
daß der Herr Landrath Krahmer die 7 Kilometer betragende Weg⸗ 
firede von Bahnhof Ottlotſchin bis Pieczenia hin und zurück bei 
ftrömendem Regen zu Fuß zurücklegte. Das von mebreren Beſitzern 
wiederholt angebotene Fuhrwerk zur Rückfahrt nach Ottlotſchin ward 
von dem Herrn Landrath mit der Motivirung abgelehnt, daß Fuß⸗ 
touren ihm elne beſſere Orientirung im Kreiſe geſtatten und er daher 
den ſehnlichen Wunſch hege, recht oft Zeit und Gelegenheit zu haben, 
um auf dieſe Weiſe die Sorgen und Bedürfniſſe feiner Kreiseinſaſſen 
kennen zu lernen. — Dieſes zwar höchſt anſtrengende aber jedenfalls 
recht praktiſche Verfahren erinnert lebhaft an den alten Ober- 
Präſidenten Vincke ſeeligen Angedenkens, welcher noch heute im weſt⸗ 
phäliſchen Volksmunde in dankbarer Erinnerung fortlebt! 

* Aus der Provinz. (Ankauf zu Koloniſationszwecken.) Wie 
die „Gazeta Torunska“ wiſſen will, fol im Laufe dieſes Monats ein 
zweites polniſches Gut im Strasburger Kreiſe, Pozydalki, 850 

orgen groß, von der Reglerung zu Koloniſationszwecken angekauft 
werden. 

* Marienburg, 10. Juni. (Um die hieſige Gewerbebank) vor 
dem Zusammenbruch zu bewahren, ſoll dieſelbe in eine Aktlengeſellſchaft 
umgewandelt werden. So gewagt dleſer Schritt auch ſcheinen mag, 
Üft er doch der einzige Ausweg, der den Mitgliedern der Bank übrig 
blelbt, um das Inſtitut zu halten. 

* Bromberg, 11. Juni. (In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung) wurde Herr Regierungsbaumelſter Meyer zum Stadtbaurath 
gewählt. Für das Anfangs Juli er. hierſelbſt ſtattfindende Sänger: 
feft bewilligte das Kollegium A fonds perdu die Summe ron 1000 

ark. 
— 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 12. Juni 1886. 


— (Berfonalien aus dem Kreiſe Kulm) Der 
Juſpekior Oskar Behrend aus Joſephsdorf iſt als ſtellvertretender 
Gutsvorſteher für den Gutsbezirk Joſephsdorf beſtellt worden. 

— (Einweihung.) Geſtern Nachmittag fand in Gegenwart 
der Spitzen der Militär- und Zivilbehörden, ſowle der beiden ſtädtiſchen 
Kollegen und zahlreicher Mitglieder der Bürgerſchaft die feierliche 
Einweihung des Wilhelm⸗Auguſta⸗Siechenhauſes und des Kinderheims 
auf Bromberger Vorſtadt ftatt, Die beiden Gebäude liegen in ſehr 
geſunder Lage, find im gothiſchen Profan-Style erbaut und bieten 
Einen gefälligen Anblick. Zuerſt wurde die Einweihung des Siechen⸗ 
hauſes vollzogen. Herr Pfarrer Klebs hielt die Weihpredigt. In 
ſchlichten warmempfundenen Worten ſchilderte er den Zweck der Anſtalt, 
zum Schluß den Segen und den Schutz des Himmels erbittend. Hier⸗ 
auf verlas Herr Bürgermeiſter Bender als Vertreter des Magiſtrats 
die Gründungsurkunde, welche folgendermaßen lautete: 

Geſchehen zu Thorn am 11. Juni des Jahres 1886 

Unter der geſegneten Regierung des Kaiſers und Königs Wilhelm J. 

a nach ſiegreichen Kämpfen das lange zerriſſen geweſene deutſche Vaterland 
machtvoll geeinigt, und nach vierhundertjähriger Trennung auch Altpreußen 
mit der Stadt Thorn dem deutſchen Reiche als untrennbares Glied wieder 

nverleibt war, iſt dieſes Siechenhaus von der Stadt Thorn erbaut worden. 

annt aber iſt es g 

Wilhelm⸗Auguſta⸗ Stiftung 
zur Erinnerung an den 11. Juni des Jahres 1879, als den Tag, an welchem 
durch Gottes Gnade Kaiſer Wilhelm und feine erlauchte Gemahlin, die 
aiſerin Auguſta, das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit, nach fünfzigjähriger, 
Veichgefegneter Ehe, begingen 1 £ 

Als das erlauchte Jubelpaar, alle perfönlichen Geſchenke ablehnend, den 
Wunſch geäußert hatte, daß an dieſem Tage vorzugsweiſe der Armen und 
Hilſsbedürſtigen gedacht werden möchte, beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden 
don Thorn, eine Stiftung für ſieche, vollſtändig hilfloſe, oder durch unheil⸗ 

re Leiden geplagte Arme der Stadt zu errichten, als ein dauerndes Zeichen 

dankbaren und ehrfurchtsvollen Geſinnung, mit welcher die Bürgerſchaft 
der Stadt das außerordenkliche Ereigniß begrüßte. - \ 

Auf Antrag des Oberbürgermeiſters Wiſſelinck beſchloß am 15 Mai 1879 
der Magiſtrat und auf Antrag ihres Vorſtehers, Oberlehrers Dr. Bergenroth, 
am 21. Mai 1879 die Stadtverordneten⸗Verſammlung einſtimmig, dreißig ⸗ 
lauſend Mark zur Erbauung des Stiftungshauſes bereit zu ftellen. Das 
Raiferliche und Königliche Jubelpaar aber genehmigte dies durch das folgende 

reiben: 

Den Bürgern der Stadt Thorn ſagen Wir für die Uns zur Feier 

Unſerer goldenen Hochzeit gewidmeten Glückwünſche aufrichtigen Dank, 

indem Wir hierdurch zugleich genehmigen, daß der bei dieſem Anlaß von 

den ſtädtiſchen Behörden mit einem Kapitale von 30 000 Mark be⸗ 
gründeten Stiftung zum Bau eines Siechenhauſes — unbeſchadet der 
ordnungsmäßigen Veſtäligung — der Name: „Wilhelm⸗Auguſta⸗Stiftung 

begelegt werde. Berlin Koblenz, den 21. Juni 5 1 

i ugufta 


Wilhelm 25 
An den Erſten Bürgermeiſter und den Stadtverordneten⸗Vorſteher 
zu Thorn. 
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ein 1 Mark-, ein 50 Pfennig⸗, ein 20 Pfennig⸗, ein 10 Pfennig⸗, ein 
5 Pfennig⸗, ein 2 Pfennige und ein 1 Pfennigſtück = 14,88 Mt. 
— Nunmehr wurde der Schlußſtein geſchloſſen, indem die Vetreter der 
Behörden, die Herren Feſtungskommandaut Oberſt von Holleben, 
Landrath Krahmer, Bürgermelſter Bender, Stadtbaurath Rehberg, 
Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor Böthle und Stadtrath Engelhardt 
(Vorſitzender des Armendirektoriums) der Reihe nach die üblichen 
Hammerſchläge auf den Stein unter Herſagung entſprechender Sprüche 
ausführten. Damit war die Feier beendigt und begaben ſich nun ein 
Thell der Vertreter der Behörden und die übrigen Anweſenden nach 
dem Kinderheim. Der Einweihungsakt wurde durch einen Choral 
eingeleitet, den die feſtlich gekleideten zukünftigen Zöglinge der Anſtalt, 
Knaben und Mädchen, unter Muſikbegleitung fangen. Hlerauf hielt 
Herr Pfarrer Klebs die Weihpredigt, welcher der Spruch „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen“ zu Grunde lag. Der Herr Pfarrer flehte 
den Segen Gottes auf die Anſtalt, ihre Zöglinge und auf die Wirk⸗ 
ſamkeit der Lehrer herab. Als dle ergreifende Predigt zu Ende war, 
nahm Herr Bürgermeiſter Bender das Wort, um nach einigen ein- 
leitenden Worten die Gründungsurkunde zu verleſen. Dieſelbe lautete 
wie folgt: 
Verhandelt Thorn am 11. Juni 1886. 

Unter der geſegneten Regierung des großen Kaiſers und Königs 
Wilhelm! iſt dieſes Haus von der Stadt Thorn erbaut und der Schluß: 
ſtein heute gelegt worden, bei der ſiebenundfünfzigſten Wiederkehr des glück- 
lichen Tages, an welchem unſer erhabenes Herricherpaar, Kaiſer Wil hel m 
und Kaiſerin Augusta, dereinſt ihren Ehebund geſchloſſen haben 

Dies Haus ſoll den Namen Kinder-Heim führen und eine rechte 
Heimath fein, ſolchen armen und verlaſſenen Kindern, welche entweder ver- 
waiſt ſind oder ſonſt der Pflege guter Eltern entbehren 


Hervorgegangen iſt dieſe Anſtalt aus dem Spinn- und Spende- ! 


hau ſe, welches die Stadt im Jahre 1723, auf Betreiben und mit Unter: 
ſtützung des evangeliſchen Seniors Ephraim Praetorius, auf dem alten 
Schloſſe Neuſtadt Nr. 296 zur Unterbringung obdachloſer und polizeiſchädlicher 
Perſonen gegründet hatte. Im Jahre 1823 zu den glücklicheren Zeiten König 
Friedrich Wilhelm III. wurde die Zwangs⸗Anſtalt in ein „Armenhaus“ vers 
wandelt und bald darauf, auf Betreiben des Oberbürgermeiſters Mellien, in 
das mit 4916 Thaler Koſten (1827) neue erbaute Haus Neuſtadt 213 — am 
Markte — verlegt. 

Seit der ſchweren Choleraſeuche des Jahres 1831 wurden faſt nur arme 
Kinder aufgenommen, zumeiſt Halbwaiſen und Kinder verwahrloſter Eltern. 

Nachdem die Anſtalt 1832, dem Waiſenhauſe Platz machend. nach Neu⸗ 
ſtadt 208 (Katharinenſtraße) und 1869 nach Neuſtadt Nr. 176/77 (Tuchmacher⸗ 
ſtraße) übergeſiedelt war, erwies ſich dies Haus im Jahre 1884 als zu enge, 
auch als ungeſund. Nunmehr beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden, auf Antrag 
des Oberbürgermeiſters Wiſſelinck, die Anſtalt auf die geſundere und luſtigere 
Vorſtadt zu verlegen 

Während der Jahre 1885 und 1886 wurde hier auf der Bromberger 
Vorſtadt, in der ſchönſten Lage, dieſes würdige Haus von dem Stadtbaurath 
Rehberg entworfen und der Bau fo gefördert, daß an dem heutigen bedeutungs⸗ 
vollen Tage, nachdem ſoeben neu erbauten „Wilhelm⸗Auguſta⸗ 
Siechenhauſe“, auch dieſem Kinderheim in feierlicher Weiſe der 
Schlußſtein eingefügt werden kann 

Zu dieſem Zwecke find der Magijtrat, unter Führung des zweiten Bürgers 
meiſters Bender — in Vertretung des erkrankten Oberbürgermeiſters Wiſſelinck — 
und die Stadtverordneten ⸗Verſammlung, unter Führung ihres Vorſtehers, 
des Profeſſors Böthte, mit allen anderen ſtädtiſchen Behörden, mit ver Geiſt⸗ 
lichkeit aller Bekenntniſſe, und mit geladenen Ehrengäſten verſammelt. 

Die Koſten des Baues find auf 57 000 Mark veranſchlagt worden, 
während das alte Haus noch nicht die Hälfte dieſer Summe deckt Das 
Fehlende wird von der Stadt dargebracht, damit dieſe wohlthätige Anſtalt 


| fortan für 60 Zöglinge, an Stelle der bisherigen 36, eingerichtet werde und 


allen Anforderungen vollkommen genüge 5 
Möchten die Segenswünſche und die Hoffnungen, welche heute allerſeits 


laut werden, auf das Schönſte in Erfüllung gehen! 


Nachdem die Stiſtungsgelder durch Zinſen bis auf über vierzigtauſend 


Dart vermehrt worden waren, wurde im Jahre 1886 der Bau nach dem 
von dem Stadtbaurath Rehberg entworfenen Plane begonnen und ſo gefördert, 
daß heute, bei der ſiebenundfünfzigſten Wiederverkehr des Kaiſerlichen Hoch- 

leilstages, der Schlußſtein gelegt werden konnte. 
Zu vieſem Zwecke hatten ſich der Magiſtrat, unter Führung des zweiten 
wurgermeiſters Bender, die Stadtverordneten⸗Verſammlung unter Führung 
hres Vorſtehers, des Proſeſſors Boethke mit den ſämmtlichen ſtädtiſchen Be- 
hörden und mit geladenen Ehrengäſten verſammelt, um mit den Geiſtlichen 
der Betenntniffe, unter feierlichen Hammerſchlägen, Glück. und Gegend 
dünſchen dieſen Bau zu weihen, und vereint, in ehrſurchtsvoller Treue 
Und Dankbarkeit, des erhabenen Kaiſerpaares zu gedenken, deſſen Namen 
dieses Baues höchſte Ehre und Zierde ſein wird. Feſt möge dieſer Bau 
hen, wie die Liebe des Volkes zu Kaiſer Wilhelm und Kaiserin 
fta! Immerdar möge in dieſen Räumen walten der Geiſt der Kraft 
and der Liebe. welcher die Geftalten der kaiſerlichen Schukpatrone in 
leer Steher Weiſe umſtrahlt! Seines großen Namens ac möge 
es Siechenhaus wirken und wachſen zugleich, als ein Denkmal und als 
an Werkzeug opferwilliger Liebe! Gott ſegne und erhalte Kaiſer Wilhelm 

und Kaiſerin Auguſta?! zn 
fo Gott ſchütze und ſchirme dieſes Haus und dieſe Stadt! Daß dies Alles 
„wie vorſtehend angegeben, geſchehen deß zum Zeugniß haben wir dieſe 
Ürfunde fertigen und ſiegeln laſſen, der wir auch andere, zur Erkenntniß der 

artigen Lage unſerer Stadt dienliche Schriften beifügen. 
Der Magiſtrat Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

N An die Verleſung der Urkunde knüpfte Herr Bürgermeiſter 
ender den Wunſch, daß die in der Urkunde enthaltenen Segens⸗ 
ünſche iu Erfüllung gehen möchten. Alsdann wurde die Urkunde 
u einer Kapfel in den Schlußſtein gelegt, ebenfo eine verſiegelte Flaſche, 
elche Folgendes enthielt: 1. Den Etat pro 1885/86 und 1886/87. 
Berwaltungsberichte von 1878/81 und Verwaltungsbericht vom 
4 März 1886, 4. Geſchichte des Krankenhauſes, 5. je ein Exemplar 
3 „Thorner Kreisblatts“, der „Thorner Preſſe“, der „Thorner 
tung“, der „Thorner Oſtdeuſſchen Zeitung“ und der „Gazeta 
Geransta“, 6. 2 Pläne der Stadt und Umgegend und ein Plan ves 
ebäudes, 7. Gold⸗, Silber-, Nickel- und Kupfermünzen: ein 


Martſtück, ein 3 Markſtück, einen Krönungsthaler, ein 2 Marke, 
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Daß dieſes Haus weiter gedeihe, blühe und wachſe zur Ehre Gottes. zum 
Wohle der Armen und zur Freude dieſer guten Stadt Thorn und des ganzen 
theuren Vaterlandes! 

Daß alles jo, wie vorſtehend angegeben, geſchehen. deß zu Urkund haben 
wir dieſen Pergamentbrief fertigen laſſen und unterſchrieben, dem wir zugleich 
andere Schriften beifügen, welche ſich auf den gegenwärtigen Zuſtand unſerer 
Stadt und auf dieſe Anſtalt beziehen. 

Der Magiftrat. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

Nach Verleſung der Urkunde“) gab Herr Bürgermeiſter Bender 
auch hier ſeinem aufrichtigen Wunſche für das Gedeihen der Anſtalt 
Ausdruck. Demnächſt wurde die Urkunde und eine verſiegelte Flaſche 


mit demſelben Inhalt wie die in den Schlußſtein des Siechenhauſes 


gelegte — nur an Stelle der „Geſchichte des Armenhauſes“ enthielt 
die Flaſche das alte Statut des Armenhauſes — dem Schlußſtein 
unterlegt und dann erfolgten die Hammerſchläge der Vertreter der 
Behörden, der Herren Bürgermeiſter Bender, Stadtbaurath Rehberg, 
Stadtverordnetenvorſteher Proſeſſor Boethke und Stadtrath Engelhardt. 
Ein Choral ſchloß die erhebende Feler. Nach beendigter Einweihung 
vereinigte ein Diner in der Reſtauration des Ziegeleiparks die Theil⸗ 
nehmer an der Feier, wobei in ernſten und heiteren Toaſten auf dle 
Bedeutung des geſtrigen Tages für die Geſch ichte unſerer Stadt hin⸗ 
gewieſen wurde. 


*) Zu unſerem Bedauern vermiſſen wir in der Gründungsurkunde ſowohl 

5 wie des Kinderheims die Namen der Bauhandwerker dieſer 
n en. 

— (Submiſſion.) Vorgeſtern fand eine engere Submiſſion 
zur Vergebung der Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten für die Baracken⸗ 
bauten auf dem Schleßplatz Gruppe ſtatt. Der Anſchlag für die 
Tiſchlerarbeiten betrug 24,956 Mark 78 Pfg., den Zuſchlag erhielt 
der Tiſchlermeiſter Müller⸗Elbing, deſſen Forderung um 9 Prozent 
unter dem Koſtenanſchlage betrug. Einen Theil der auf 10,690 Mk. 
veranſchlagten Schloſſerarbeiten erhlelt der Schloſſermeiſter Tilk 
Thorn, welcher 2 pCt., den anderen Theil der Schloſſermeiſter 
Kreker⸗Danzig, welcher 3 ¼ , pCt. unter dem Anſchlag forderte. 

— (Schulfeſt.) Geſtern Nachmittag unternahm die Brom⸗ 
berger Vorſtadiſchule unter Führung ihrer Herren Lehrer einen Spazler⸗ 
gang nach der Ziegelei. Leider zeigte ſich das Wetter dem Feſte nicht 
beſonders hold; deſſenungeachtet war die Freude der Kleinen eine 
ungetrübte und dürfte das Feſt ſicherlich zur Zufriedenheit aller Theil⸗ 
nehmer ausgefallen fein, 

— (Dampferfahrten) nach Wieſe's Kämpe und Ziegelei 
finden an beiden Pfingftfelertagen ftatt. 

Konzerte.) Unſerem muſikliebenden Publikum werden 
die Feleriage viele muſikaliſche Genüſſe bieten. Aus dem Inſeraten⸗ 
theile können unſere Leſer das Nähere erſehen. 

— Bon der Weichſel.) Aus Unterpolen wird neuer» 
dings wieder ſteigender Waſſerſtand der Weichſel gemeldet. Das 
Wachswaſſer, aus dem Bug herrührend, hat jedoch bisher noch nicht 
einen halben Meter erreicht. Bei Thorn iſt in Folge deſſen der 
Waſſerſtand um ca. 30 Zentimeter gewachſen. 

— (Ertrunten) Am Donnerſtag ertrank im Baſſin der 
am Hauptbahnhof gelegenen Militär⸗Schwimm⸗Anſtalt ein Gefreiter 
von der 8. Kompagnie des 21. Infanterie⸗Reglments. Der Er⸗ 
trunkene war ein fertiger Schwimmer und iſt im Waſſer wahrſcheinlich 
vom Schlage getroffen worden. Seine Kameraden ſahen ihn zweimal 
untergehen, glaubten aber anfänglich an nichts Schlimmes; als ſie 
ſchließlich zur Hülfe herbeleilten, war der Verunglückte bereits eine 
Leiche. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche ſeitens der an⸗ 
weſenden Aerzte blieben erfolglos. 


Kleine Mittheilungen. 
Berlin, 11. Juni. (Ein grauenhafter Doppelmord) iſt geſtern, 
Donnerſtag, morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr in dem Haufe Möckernſtr. 


78 verübt worden. In dem Erdgeſchoß des genannten Hauſes be⸗ 
wohnte der Schankwirth Schiffling mit ſeiner Ghefrau et 10: 
jährigen Tochter ein nach dem Hofe zu gelegenes Zimmer, während 
er ſein Geſchäft in dem Kellergeſchoß betrieb. Dort war auch dle 
Schlafſtätte ſeines Hausdieners Keller, den er etwa acht Wochen an⸗ 
genommen, über deſſen Verhalten er ſich indeß wiederholt beklagt hatte, 
während ſeinerſeits Keller bei dem Polizeirevier Klage über feinen 
Dienſtherrn geführt hatte. Am Donnerſtag- Morgen ift Keller vom 
Hofe aus durch das Fenſter, deſſen oberſter Flügel offen ſtand, in das 
Wohnzimmer der Schiffling'ſchen Eheleute eingeftiegen, hat erſt den 
| Ehemann im Bett ermordet, indem er dieſem mit einem Schlächter⸗ 
meſſer die Kehle durchſchnitt, und dann die Ehefrau nach hartem 
Kampfe überwältigt und gleichfalls mit Meſſerſtichen getödtet. Die 10. 
; Jährige Auna Schiffling iſt der Wuth des Scheuſals nur dadurch ent: 
gangen, daß fie ſich unter die Bentdecke verkroch. Obwohl Hausbe⸗ 
wohner nicht nur Geräuſch, ſondern ſogar den Ruf der Frau Schiff⸗ 
ling: „Er ſticht mich!“ gehört haben, iſt der Mörder doch nicht 
aufgehalten worden, ſondern hat die Flucht durch die Möckernſtraße, 
rechts in die Kreuzbergſtraße einbiegend, ergreifen köunen. Der beab⸗ 
ſichtigte Raub iſt ihm nur zum kleinen Shell gelungen; denn die 
Werthpapiere und das baare Geld, welches Schiffling in einem Blech⸗ 
kaſten aufbewahrte, hat der Mörder nicht gefunden und ſich mit elner 
ſilbernen Taſchenuhr und einer Anzahl Zebnpfennigſtücke, ver Löſung 
des letzten Tages begnügen müſſen. Es iſt daher auch anzunehmen, 
daß der Thäter, noch in der Umgegend von Berlin umhberirrt. 


Telegraphiſcher Vorſen⸗Verſcht. 
Berlin, den 12, Juni. . 


|11 6 86 [12 6 86, 


199—25| 199—05 


Fonds: ſtill. 
Ruſſ. Banknoten 


| Warſchau 8 Tage 199 198—80 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 101-50 102 
Poln. Pfanpbrieſe 5% A 62— 200 62—10 
Poln. Liquldatlonspfandbri⸗ fe. 57—70| 57—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 101-190 101—10 
| Poſener Pfaudbrleſe 4°/, . 101—30] 101—40 
Oeſterreichlſche Banknoten. 161—40161—45 
Weizen gelber: Juni -⸗Juli N 144 145 
Seplemb.- Olo. . I148—50 14925 
loke in Newyork 84 7 83 
Roggen: loko 132 132 
Juni-⸗Juli 131—50| 132—20 
Zuli⸗Auguſt 131—25 132 
Septemb.⸗Oktob. 132 133 
Rüßn: Inn, e ar,; Uu an 43—60 43—30 
Septemb.⸗ Oktober 43—60 43—30 
Spares eon , un 36—40] 36—30 
Juni⸗Jull 36—50 36—40 
Auguſt⸗September 37—60] 37—30 
Septemb. Oktober 38 —30 38 


Nelcoobant⸗Dietonto 3, Lombardz insfuf 4 pCt. 


| Handelsberichte. 
| Danzig, 11. Juni Getreidebörſe. Wetter: Schön Wind: NO 
Weizen Wenn unſer Markt heute auch wieder ſehr ruhig war, ſo war 

es doch möglich für verkaufte Parthieen volle geſtrige Preiſe zu erzielen. In⸗ 
ländiſcher Weizen ohne Handel, es mangelt an guter für hiefige Mühlenzwecke 
paſſender Waare Bezahlt wurde für polniſchen zum Tranſit hellbunt 127pfb 
135 M., qutbunt glafig 128 pfd. 136 M., fein hochbunt glafig 133pfo 141 
M. per Tonne Termine Juni und Juni⸗Juli 13450, M. bez. Juli⸗ 
| Auguſt 13450, 135 M bez, Sept.⸗Okt. 135 50, 136 M. bez, April⸗Mai 


1887 142 50 M. bez. Regulirungspreis 135 M. Gekündigt find 50 Tonnen. 
Roggen hatte bei geringem Umſaß volle behauptete Preiſe. Bezahlt iſt 
für inländiſchen 122 3pfd 123 M für polniſchen zum Tranſit 121 2pfb. 
95 M. 125pfd. 96 M., ruſſ. zum Tranſit 118 9pfdb. 95 M Alles per 
120pfd. per Tonne. Termine Juni⸗Juli Tranſit 95 M bez und Gd. 
Juli⸗Auguſt Tranſit 96 M. Gd., Septbr.- Oktober 1 98 50 M. 4 
inländiſch 121 M bez Regulirungspreis inländ 122 M., unterpolniſch 96 
M., Tranſit 95 M. 


Poſen, 10. Juni. (Wollbericht) Angeſichts der Ende Mai von allen 
Wollplätzen durchweg feſt lautenden Berichte, glaubt man annehmen zu dürfen, 
daß die diesjährigen Wollmärkte einen günſtigen Verlauf haben werden. Dieſe 
Erwartung iſt indeß bis jetzt nicht in Erfüllung gegangen, da Liegnitz, 
Schweidnitz und der heut beendete Breslauer Wollmarkt einen weſentlich er⸗ 
heblicheren Rückgang meldeten, als man erwartet hatte. Unſere Händler in 
der Provinz kauften noch in den letzten Tagen 3 Partien bekannter, 
feiner Stämme mit einem Preisabſchlag von ca. 5 Thaler gegen vorjährige 
Wollmarktspreiſe. doch wurde im Allgemeinen in dieſem Jahre kaum die 
Hälfte des vorjährigen Quantums kontrahirt. Die Anfuhr zu dem morgen 
offiziell beginnenden Wollmarkt hat bereits geſtern angefangen und ſich heute 
in bedeutendem Maße geſteigert; bis gegen Abend dürfte das auf offenem 
[Markte zugeführte Quantum die Höhe von gegen 15 000 Centner erreicht 
haben und werden im Laufe der Nacht noch große Transporte erwartet, ſo 
daß unſere diesjährige Zufuhr den Breslauer Markt bedeutend überragen 
wird. Vom Geſchäft läßt ſich heute noch nichts berichten. Die ſtändigen 
Käufer fehlen noch gänzlich da ſich dieſelben in Breslau befinden und mit 
den Abendzügen erwartet werden. Es darf nicht Wunder nehmen, wenn der 
ſo mißliche Verlauf des Breslauer Marktes eine rückwirkend entmuthigende 
Stimmung heute hervorbrachte. Unſere Produzenten werden dem Anſchein 
nach ſich willig im Verkauf zeigen, da fie in früheren Jahren durch über 
ſpannte Forderungen, welche fie am Anfang des Marktes ſtellten, ſchl ießlich 
einen weſentlichen Verluſt erlitten haben und meiſt zu mehreren Thalern 
niedriger verkaufen mußten, als ihnen zu Anfang geboten wurde 

Schurgewicht dürfte dem vorjährigen gleichkommen. Die Waſche iſt allgemein 
als gelungen zu bezeichnen. Morgen am erſten offiziellen Markttag wird ſich 
das Geſchäft entwickeln und glaubt man, daß wir in Tendenz und Preiſen 


mit Breslau übereinſtimmen und einen gleichen Pr eisabſchlag gegen das 
Vorjahr zu verzeichnen haben werden. Wir wollen nur ſchließlich noch kon⸗ 
ſtatiren, daß der vorjährige Breslauer Wollmarkt um mindeſtens 15 M. 
höher war, als der unſrige. g 


Poſen, 11. Juni Der Markt eröffnete in ziemlich guter Haftung, 
namentlich für feine und beſſere gut behandelte Dominialwollen ; für erſtere 
beträgt der Abſchlag 10 bis 15 Mk., für letztere 20 bis 25 Mk Mittlere und 
geringere, namentlich ſchlecht behandelte Wollen blieben ſehr vernachlälſſigt. 
Nuſtikalwolle wurde dagegen bis zu 90 Mark bezahlt und 5 = 
waren ſehr gefuht Die Zufuhr betrug bis geftern Abend 15 1 
und ergiebt einen Ausfall von ca. 4500 Centner. Die Wäſche iſt befriedigend, 
men: je a fo ſchön wie erwartet worden. Bis jetzt iſt annähernd die 

verkauft. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 12. Juni. 


Therm. 
tung und 
00. | Stärke 


16.0 E? 10 
13.8 C 10 
NE’ 


Barometer 


St. an, 


11. hp 756.4 


10hp 756.7 


12. 6ha 756.3 


14.6 


Waſſerſta nd der Weichſel bel Thorn am 12. Juni. 1,06 m. 


8 Montag, am zweiten n ertag, 

wird die „Thorner Preſſe“ nicht gedruckt. 

4 der nächften Nummer Dienſtag den 15. d. 
ends. 


—— 
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Hr Abend 8/, Uhr ent⸗ 
N ſchlief nach langem, ſchweren 
Lei den im Alter von 51 Jahren 
8 Mon. mein innigſt geliebter 
Gatte, unſer liebe Vater, Bruder 
und Schwager, der Polizei⸗ 
Vollziehungsbeamte a. D. 
Hermann Marczinski. 
Um ſtilles Beileid bitten 
Thorn, den 12. Juni 1886. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienſtag 
den 15. d. Mts. Nachm. 3 Uhr 
vom Trauerhauſe Marienſtr. 285 
aus ſtatt. 
RER 
Od Neuſtädtiſchen Kirchhofs mit einem 
neuen Staketenzaun ſoll vergeben werden. 
Die näheren Bedingungen, Anſchlag 
und Zeichnung ſind bei Herrn Pfarrer 
Klebs einzuſehen und Angebote bis zum 


17. Juni cr. 
Mittags 12 Uhr 
bei demſelben abzugeben. 
Der Kirchenrat 


der Neuſt. evangel. Gemeinde. 


Aukaufs Offerten 

au 

1000 Rmtr. kiefern Scheit des 
Belaufs Kuchnia, 

360 Nmtr. kief. Scheit und 

550 mtr. kiefern Aſtholz des 

Belaufs Dziwak 

nimmt bis 15. Juli cr. entgegen 

Wudek b. Ottlotſchin, 9. Juni 1886. 

die hexangl. Grabiaer Revier: 

erwaltung. 

N In Podgorz, am Markte, 

iiſt ein Grundſtück, beit. 

3 Häuſern, 20 Morg. Land und 


g eines Theils des 


aus 
Wieſe, nebſt dem Recht freier Sommer⸗ 
weide f. mehr. St. Vieh z. verk., außer⸗ 
dem e. Drehrolle, e. Stutzflügel u. e. trag 
Kuh. Näh. bei Nowak, Kloſter, Podgorz 


Ca. 12,000 Mk. 


Kirchengelder ſind zum 1. Juli d. J. 
zu vergeben. Anträge nimmt Herr 
Tarrey, Altſtädt. Markt 300, entgegen. 


Capitalien 


zur Hypothek auf ländliche Beſitzungen 
zu 


a 4% Zinſenn 


ſind ſtets raſch und unter ſehr coulanten 
Bedingungen durch mich zu haben. 

Anträge bitte mündlich oder ſchriftlich 
an die Filiale meines Geſchäfts, 
Narienburg. Eoke Neuerweg 
und Sandthor, welche zu jeder weiteren 
Auskunft ſtets gerne bereit iſt, zu richten. 


W. Mattfeldt. 


Bremen. 


Ein gewandter Koch 
beſorgt in meinem Reſtaurations⸗ 
Lokal die warme Küche und nehme 
ich auch Beſtellungen auf Geſell⸗ 
ſchafts⸗Eſſen ꝛc. ꝛc. auch außerhalb 
des Hauſes an. 

A. Mazurkiewicz. 


Einen grossen Posten 


Corsetts 


verkaufe bedeutend unter Fabrikpreis 


Kube 
Elisabethstrasse 87. 


Sür die Herren Commandeure! 

Auf der Domaine Griewe bei 
Unislaw ſteht ein gut gebauter, 
kräftiger, ſechsjähriger, dunkelbrauner, 
173 ctm. großer, für ſchweres Gewicht 
paſſender 


a wi 
Wallach, ze 
mit ſeltenen Gängen, für den feſten 
Preis von 1200 Mk. zum Verkauf. 

Meyer zu Bexten. 


3000 Mark 


ſind auf ſichere Hypothek von ſofort zu 
vergeben. Näheres in der Expedition 
der „Thorner Preſſe“. 
Leichte Britſchken, 
Cabriolets, Selbſt⸗ 
fahrer, Halbverdeckwagen ver⸗ 
kaufe äußerſt billig. 

Wagenfabrik S. Krüger. 


Gut gebrannte 


r Mauerſteine Wu 
billigſt bei S. ry. 


Thorner Liedertafel. 


den 15. Juni cr. 
ends 7½ Uhr 


Concert 


im Schützengarten für die paffiven Mitglieder. 


Dienſtag, 


Billets hierzu find vom 13. cr. ab bei Herrn Handſchuhmacher Menzel 


zu haben. 


Nichtmitglieder zahlen an der Kaſſe 50 Pf. pro Perſon. 
orstand. 


Der V 
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M. Lorenz Thorn 


Breiteſtraße 459 gegenüber der Brückenſtraße 
Cigarren-, Cigaretten- und Tabaks-Handlung 


empfiehlt: 


gute abgelagerte Cigarren 
in allen Preislagen. 
Cigaretten, Holländer und 
türkifhe Taballe, Pfeifen, 
Cigarren- u. Cigarettenſpitzen, 
deutſche und franzöſiſche 
Spielkarten. 


Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß wir eine 


Asphalt-Dachpappen- 


und 


Holz-Cement-Fabrik 


* 


zu angemeſſenen billigen Preiſen. 


* 


ee 
? 


Zu beziehen durch die Buchhand 
E. F. Schwartz -Thorn. 


Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher-, Ziegen-, Wild⸗ und Rennthierleder; 
ſowie 


Beinkleider und Reithesätze 


BE in Ziegen:, Kalb⸗, Wild: und Rennthierleder. 

Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 

auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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errichtet haben und empfehlen unſere Fabrikate, zu welchen nur vor⸗ 
züglichſtes Rohmaterial verwendet wird, auf das Angelegentlichſte 
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F. Menzel 


N 


Im 
kN 


Spezlalltät-Oigarren: 
Quarteto W 
Triumph 

Mortesia 

Afecto 

Superba [holländer] 
Cubano 
Espannola 

India 

Provecho 


3,50 
4,00 
5,00 
6,00 
6,00 
7,00 
8,00 
9,00 
10,00 
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Für Bienenliebhaber! 


Ein Bienenhaus, thurmartig gebaut, 
Zierde des Gartens, Wohnung für 7 
Völker, und eine Drehrolle hat zu 
verkaufen L. Gedemann, Podgorz. 


Himbeerſaft 
empfiehlt M. A. Szymanskl 
Seglerſtr. 140. 


Borzügliche gutligeude 


Corsets 


empfehlen in allen Farben 


eee e 


| Populäres Handbuch in gesunden & kranken Tagen. 


.quugpng did Yang ushefteg ne 


Ftifr- und 
Haarſchneide-Salon. 

Den hochgeehrten Herrſchaften der 
Bromberger Vorſtadt zeige ich hier⸗ 
mit ganz ergebenſt an, daß ich mich 
Bromberger Vorſtadt II. Linie 
Nr. 91 mit einem elegant eingerichteten 


Frisir- 


und 
Haarschneide-Salon 
für Damen u. Herren 
als Friſeur und Barbier etablirt habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittend, em⸗ 
Hochachtungsvoll 


D. Makowski. 


Geschw. Bayer. | »ieht ic 
Geh rüs-Himbeers ft (eräumiger ſchöner Pferde⸗ 


an garantirt rein RE 
empfiehlt billigſt 
F. Gerbis. Mineralwaſſerfabrik. 


Per billig, baar oder Raten. 


FabrikWeidenslaufer,Berlin NW. 


ſtall vom 1. Juli er. zu verm. 


S. Krüger. 
Bache 4 


1 möbl. Zim. u. Kab. 
eine Treppe nach vorn 
vom 1. Juli zu vermiethen. 


Concer 


der Kapelle 8. Pommerſchen 
Zuft.-Regiments Nr. 61. 


Ziegelei-Park. 


Am 1. Tſingſt-Jeiertage. 
Anfang 4½ Uhr. — Ende 9 Uhr. 
Entree 25 Pf. 


Ziegelei-Park. 
Am 2. Yfingſt-Jeiertage 
Früh-Concert 


Anfang 6 Uhr. — Entree 25 Pf. 


Tivoli. 
Am 2. Pfingfi-Feierfage. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 25 Pf. 


Vietoria-Garten. 


Am 2. Pſfingſt-Jeiertage. 
Anf. 7½ Uhr Abends. Entree 25 Pf. 
Neu! „Nur kein Waſſer nicht.“ 
Couplet-Marſch. 

F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


A, 
. 


Wiener Café-Nocker. 


Heute am 1. Pfingſtfeiertage 
Großes 


Militär-Concert 


ausgeführt vom Trompeterkorps des 


1. Pomm. Ulanen⸗Regts. Nr. 4. 
Anfang 5½ Uhr. — Entree 25 Pf. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
Theod. Kackschies 
Stabstrompeter. 


Victoria-Garten. 
1. Pfingſtfeiertag 


Streich-Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier: |: 


Bataillons Nr. 2. 
Anfang 4 Uhr. — Ende 7 Uhr. 
Entree 25 Pf. 


H. Reimer. | & 


Schützenhaus. 
1. Pfingſtfeiertag 


Militär-Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier: 
Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
Don 9 Uhr ab Schnitt- Billets. 


H. Reimer. |$ 


Ziegelei-Park. 


2. Pfingſtfeiertag 


Früh⸗Concert 3 


von der Kapelle des Pomm. Pionier: 
Bataillons Nr. 2. 
Anfang 6 Uhr. — Entree 25 Pf. 


H. Reimer. nebſt dem darauf folgenden 


Ziegelei-Park. 


2. Pfingſtfeiertag 


Militär⸗Concert 


Krieger > Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Marozinski ſtellt die 3. 
Komp. die Leichenparade. Dieſelbe ſteht 

Dienſtag den 15. d. ts. 

Nachmittags / 3 Uhr 
auf dem Neuſt. Markt zur Abholung 
der Fahne bereit. 


Krüger. 


Am 2. Pfingstfeiertage 


früh 5 Uhr 
Abmarſch von der Esplanade 
nach Barbarken. 
Wagen für Familien ſtehen von früh 
5 Uhr ab auf der Esplanade bereit. 
Thorn, den 11. Juni 1886. 


Krüger. 
Schützenhausgarten. 
Matince! 


Montag (2. Pfingſt-Feiertaſ) 
7 (4 1 2 AR 
Militaͤr Concert 
ausgeführt von der Kapelle Fuß⸗Artill. 

Regiments Nr. 11. 
Anfang 11 Uhr Vorm. Entree 20 Pf. 
Jollx. 


RES 0 e 


Am 1. und 2. Jeiertag 
von 3 Uhr Nachm. ab 


Dampferfahrten 


nach = 
Wieſe's Rümpen. Ziegelel 
John K Huhn 

Neu! 
2 Noch nie dagewesen! 7 
I Schmeichel'sches Gasthaus: % 
Srof-Macker au der Ring-Chauſſern % 
S nach Sort II & ſcharſt Ehe. 21 
8 Neueſter 2 
Pariser Tanz-Salon. : 
9 Einweihung 2 
Montag, 2. Pfingſtfeiertag 
Bei Eintritt der Dunkelheit: _ 
Z Brillant- Beleuchtung und j 
bengalische Flammen: 2 
Zu zahlreichem Beſuch ladet # 
= ergebenit ein 1 
8 B. Harder, Gaſt. irh, 5 


0 
u der am 2. Pfingſtfefertag“ 


ſtattfindenden 


Einweihung 


meines neuerbauten Saales 


* 


1 hy 


r Tanzkränzchen 
ladet ganz ergebenſt ein 

E. de Sombre_, u 
Gaſthaus zum „grünen Jäger 


Groß-Mocker. 275 
Ueber Bechaffenheit und Werth de 


von der Kapelle des Pomm. Pionier: | Gustav Prowe'ſchen 


Bataillons Nr. 2. 
Anfang 4 Uhr. — Ende 7 Uhr. 
Entree 25 Pf. 


Seegrundstücks 


bei Schönſee ift in der Lage die aus' 


H. Reimer. führlichſten Mittheilungen zu machen 


Schützenhaus. 


2. Pfingſtfeiertag 


Militär-Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 


Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7 Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 


H. Reimer. 


Victoria-Gar ten. 


3. Pfingſtfeiertag 


Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 


Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7 Uhr. — Entree 25 Pf. 


Von 8 ¼ Uhr Schnitt⸗Billets à 15 Pf. zu vermiethen. — 


H. Reimer, Kapellmeiſter. 


Mer 79 ſind Wohnungen zu verm. 


H. Putsohbaoh, Schloſſermſtr. 


Georg Meyer 
Schuhmacherſtraße 353,1 
4 ch bin Willens, meine dicht 
am neuen Viehhof gelegene 
Gaſtwirthſchaft unter günſti⸗ 


gen Bedingungen zu verkaufen. 
J. Strelecki, Gr. Model. 


— —— N 
(ie freundliche Wohnung v. 3 Sn 
Alkoven u. Zubehör von ſof. o 


1. Juli billig zu verm. Bäckerſtr. ei 


Zu erfr. Alſt. Markt 289, 2 Tren 2 
Fin möblirtes Zimmer zu Dermiethe 
Tuchmacherſtr. 183, 1 Treppe: 

Möbl. Jimmer  L. 

zu vermiethen El fſabethſtraße 87. 2 
euft. Markt 143 ſind 2 Wohnung 


= 


Renne Gerberftraße Nr. 17 . 
Laden u. Wohnung zu vermie⸗ 
Näheres bei Herrn Goode daſelbſt. 


Druck and erlag von G. Dombromstiin Thorn. Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes Unterhaltungs blatt 
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Sonntag den 13. Juni 1886. 


Wie die Nachtigall ſingen lernte. 


Ein Blumenmärchen. 


Mitten anf der Wieſe ſtand ein kleines Gänſeblümchen 
und wandte ſeine weißen, an den Spitzen roſig angehauchten 
Blüthchen der Sonne zu. Noch geſtern waren ſie feſt ge⸗ 
ſchloſſen geweſen, aber heut hatte die Sonne mit ihren warmen 

rahlen ſie wach geküßt. Und nun dehnte und ſtreckte es ſeine 
feinen Blätterchen und ſah hinauf in des wonnige Leben rings⸗ 
umher. So ſchön hatte es ſich geſtern das Erwachen doch nicht 
äumen laſſen. Die Gräſer waren aber auch jo ſaftig grün, 
die Käfer und Inſekten ſchwirrten und ſummten ſo luſtig herum 
und der Himmel war ſo wolkenblau, daß das Gänſeblümchen 
dich an all' der Herrlichkeit garnicht ſatt ſehen konnte. Quer 
durch die Wieſe floß ein Bach, deſſen Waſſer das Spiegelbild 
der Blume ſo klar wiederſtrahlten; die Wellen hüpften fröhlich über 
einige Steine und murmelten dabei einander zu: „Seht nur 

f das kleine Gänſeblümchen, das heute aufgeblüht iſt; wie hübſch 
is doch iſt.“ Darüber freute es ſich ſehr, aber eitel wurde es 
garnicht, denn es war viel zu gut. Mit einem Male wurde es 
nkel über der Blume, ein großer Gegenſtand flog über fie hin⸗ 
beg, und als fie nach einer Weile ſich erſchreckt aufrichtete, ſah 
fie einen Vogel im Graſe ſitzen. Er ſah ſo traurig aus 
und fing an zu erzählen, wie einſam er wäre und das er ſich 
anz verlaſſen fühlte; deshalb wollte er ſich eine Blume holen, 
die ſein Neſt ſchmücken und ihn anlächeln ſolle, wenn er von 
m weiten Ausflug in ſein Heim zurückkehrte; er wolle ſie zärtlich 
leben und ſie ſolle es gut haben bei ihm. Das Gänſeblümchen 
atte dieſen Worten gelauſcht, die ihr das Herz vor Mitleid und 
Liebe ſchwellen ließen, und als der Vogel geendet, ſagte fie: „O 
imm mich hin zu dir, bin ich auch nur klein, ſo will ich dich 
eben von ganzer Seele, will dein Neſt ſchmücken und dein Leben 
en. ache mit mir, was du willſt, nur laß mich bei dir 


tin, Der graue Vogel aber ſah etwas verächtlich auf das kleine | 


lümchen hinab und jagte: „Nein, Gänſeblümchen, dich kann ich 
Nicht nehmen, du biſt viel zu klein und unbedeutend für mich“, 
und flog davon. Er hatte einen weiten Weg zurückzulegen, bis 
te an einen wunderſchönen Garten voll der herlichſten Blumen 
kum. Aber die ſchönſte von allen war doch eine halb erblühte rothe 
oſe. Der Vogel ſetzte ſich in einen Baum, welcher ganz in der 
übe der Roſe ſtand und erzählte jo ſüß, wie er die Roſe liebe 
und wie ſehr er fie in fein warmes Neſtchen ſich wünſche. „Wo liegt 
denn dein Neſt?“ fragte die Roſe. Und der Vogel fuhr fort zu 
Mühlen, das es hoch oben in einem ſchönen Baume gelegen 
fre, daß der Mond und die Sterne hineinſchauen, ſonſt aber 
£ emand hineinſehen könne. Die ſtolze Roſe aber unterbrach ihn: 
Dann komme ich nicht zu dir, ich will von den Leuten geſehen 
und bewundert werden und freue mich, wenn fie mich als die 
hönſte Blume des Gartens preiſen.“ Da mußte der Vogel an 
as kleine Gänſeblümchen denken, das zwar nicht jo ſchön, aber 
viel beſſer und ſelbſtloſer als die Roſe war, wie es jo gerne 
ür ihn leben wollte, und er flog fort, um es ſich in ſein Neſt 
M holen. — — Das Gänſeblümchen war inzwiſchen ganz traurig 
leworden, der Himmel kam ihm nicht mehr jo klar und blau, 
borhin die Käferchen nicht mehr jo luſtig vor, und die Wellen, 
lie noch immer geflüftert hatten: wie hübſch biſt du — murmelten 
iht ganz deutlich: er liebt dich nicht, er liebt dich nicht. Da 
ließ das Gänſeblümchen ganz den Kopf hängen und dachte: ach, 
benn ich doch nur erſt ſierben könnte. Mit einem Male hörte 
0 zwei Kinder auf die Wieſe kommen und die Schweſter zu 
Ihrem Bruder ſagen: „Sieh' nur die hübſche Blüthe.“ „Das 
ja nur eine Gänſeblume,“ erwiderte der Knabe und riß ſie 
Ab. Das Gänſeblümchen fühlte nur noch einen ſtechenden Schmerz, 
dann ſiel es todt auf den Raſen nieder. Inzwiſchen war es 
I Punfel geworden und der Mond aufgegangen; der Nebel ſtieg 
and hüllte die Wieſe wie mit grauen Schleiern ein. Da kamen 
1 fen aus all' den Blumenkelchen und führten einen Reigen 
das todte Blümchen auf. Dann flogen Schmetterlinge hinzu, 
ie das Gänſeblümchen auf ihren Bi Flügeln nahmen, die 
Elfenkönigin fuhr in einen von Libellen gezogenen Wagen und 
zuchtkäfer ſchwirrten als Fakeln voran. Die Nachtfalter 
dungen das Blümchen weit fort bis unter eine ſchöne Linde, wo 
der Todtengräber ein kleines Grab grub, das die Elfen mit 
Kojenblättern auslegten, und da hinein wurde die Gänſeblume 
Einſam lag das kleine Grab da, nur der 
ne Bahn zog, ſandte ſeine 


legt und zugedeckt. l 
ARond, der am Himmel ſeine ſilb 
ilden Strahlen auf den Hügel. Da kam ein kleiner, grauer 
begel angeflogen, der nun das Blümchen, das er für fein Neſt 
üblen wollte, als Leiche wiederſand. Er ſetzte ſich an die Linde 

M klagte ſich an, daß er dieſes kleine Herz, welches in jo warmer 
Knabe für ihn geſchlagen, gebrochen habe. Wie er ſo ſchluchzte, 
IR es ihm, als löſte fich ein ungekannter, ſüßer Ton aus ſeiner 
Sa er fang nun feine Luft und Leid, ſeine Liebe und jeinen 


U 


rz in die ſtille Nacht hinaus. Wenn aber die Menſchen 
fühen Tönen der Nachtigall lauſchen, 1 ſie nicht, 
zäänſeblümchen 


m fie erſt fingen lernet, als fie um das kleine 
auerte. 
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4 Ein Willet. 
oe. Mach dem Framzöſiſchen) 


As er in das Zimmer ſeiner Frau trat, zu der Zofe, die ſich 
un die Gräfin zu schaffen machte. Sie konnen gehen, die Gräfin 
ird ihre Balltoilette ſchon ſelbſt ablegen.“ N 
8 Das gräfliche Ehepaar war in der That eben von einem 
hiolfefte heimgekehrt, das die verwitwete Herzogin von Pardaillan, 
dle Mutter des Grafen, zur Feier ihres achzigſten Geburtstages 
eben hatte. Juſtine, die hübſche Zofe, die Herr von Par⸗ 
| Alan in ſo brüsker Weiſe entfernt hatte, zog ſich denn auf ihr 
Ammer zurück, ganz erſtaunt ob der Szene, die ſonſt nicht in 
en Gewohnheiten ihrer Herrſchaft lag. 
Die beiden Ehegatten waren nun allein geblieben und blick⸗ 
n einander ſtillſchweigend an: die Gräfin Detavie in Vorahnung 
A 5 Gefahr, die ihr offenbar drohte; der Graf aber 8 > 
9 Ruch ctavie 


= 
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eit darob, wie er das Geſpräch einleiten ſollte. 
endlich das Stillſchweigen: 


Rechnung zu ziehen ſei. 


* „Sie können gehen, Juſtine,“ ſprach der Graf von Pardaillan, 


„Wiſſen Sie, daß ich ſehr indignirt bin, mein lieber Heinrich, 

und daß ich Ihnen Dank wüßte, wenn Sie mir das Räthſelhafte 
Ihres Benehmens endlich erklären wollten?“ 

Statt einer Antwort zog Herr von Pardaillan aus ſeiner 

Taſche ein Schreiben hervor, das er ihr ganz offen überreichte. 

Es war ein anonymer Brief! 

Die Gräfin erblaßte, während ſie dieſe Zeilen durchflog, die 
fie des Verrathes an ihrem Manne, dem loyalſten aller Che: 
gatten, beſchuldigten. Sie las den Brief wieder und wieder durch 
und fand, daß er eher eine gehäſſige Verdächtigung, als eine 
regelrechte Denunziation enthielt und daß für alle Fälle der Ge⸗ 
liebte, den man ihr zuſchrieb, darin nicht genannt war. 

„Ein anonymer Brief!“ ſprach ſie verächtlich, das Schreiben 
ihrem Gatten wiedergebend. 

„Und wann haben Sie ihn erhalten?“ 

„Vor drei Tagen.“ 

„Vor drei Tagen?“ ... Und warum ſprechen Sie davon 
mit Ihrer Frau erſt heute, erſt jetzt, da wir vom Balle zurück⸗ 
kehren?“ 

„Warum?“ Weil des Mannes Herz derart beſchaffen iſt, daß 
darin die größte und edelſte Empörung bekämpft und niederge⸗ 
halten wird durch ein anderes Gefühl, das unſerm Herzen eben⸗ 
falls innewohnt, durch den Zweifel, durch den nagenden, tödten⸗ 
den Zweifel! ... Und endlich, weil ich während dieſer endloſen 
drei Tage herabgeſunken bin zu dem häßlichſten und verächtlich⸗ 
ſten Handwerke: zu dem Metier eines Spions! Ich habe Sie 
verfolgen laſſen, Oetavie, Sie, die Sie meinen Namen tragen 
. . ja, mehr als das, ich ſelbſt in Perſon habe Sie verfolgt.“ 

„Und was iſt es, was Sie entdeckt haben?“ fragte die Gräfin, 
den Blick ihrer bis dahin geſenkten feuchtſchimmernden Augen 
auf ihren Gatten erhebend. 

„Was ich entdeckt habe?“ Nichts! Nichts, das unwürdig 
wäre, von einer geachteten und achtbaren Frau bekannt zu wer⸗ 
den. Und dennoch! ... dennoch ... Dieſer Ball, von dem wir 
| eben kommen, hat meine Zweifel nicht zu zerſtreuen vermocht. 

Jeder Ihrer Blicke, jede Ihrer Geberden hat ſich meinem Ge⸗ 
dächtniß tief eingeprägt ... von den beiden Quadrillen, die Sie 
dem jungen Herzog von Tergas bewilligten, bis zu dem herzlichen Gruße, 
mit welchem Sie unſeren Freund Robert Dontremont empfingen.“ 

Bei dem Namen Robert's, deſſen Klang ſie ſo hart, wie ein 
Schlag in's Geſicht, berührte, hatte die blonde Gräfin Mühe, 
in ihrer paſſiven Ruhe zu verharren. 
| Heinrich fuhr fort: 

N „Als wir zur Heimfahrt unſeren Wagen beftiegen, da erwog 
ich meine Wahrnehmungen und ſchon wollte mir eine ſchwere 
| Laſt vom Herzen ſinken, da ſchlug ein Rauſchen, ein ganz ſelt⸗ 

ſames, an mein Ohr. Vollſtändige Finſterniß umhüllte uns, 
| aber die Seele hat ihre leuchtenden Strahlen ... Und nun, 
| Madame, um dieſer mich entehrenden Inquiſition ein Ende zu 


machen, nun wollen wir zuſammen das Billet leſen, das Sie in 

Ihrem Bouquet gefunden und dort in jener Falte Ihres Kleides 

verborgen haben ...“ i 5 

Seinen Worten folgte eine entſprechende Geberde, aber 
Octavie erfaßte ſeine Hand. f 

„Beleidigen Sie mich nicht ſo ſchwer, Heinrich. Ihr Leben 
iſt zu arm an Tagen und Ihr Herz an Thränen, um für dieſe 
Beleidigung jemals Buße zu thun. Sind Sie ſchon entſchloſſen, 
dieſes Häſcherverfahren an Ihrer Frau zu üben, ſo thun Sie es 
doch im Einvernehmen mit ihr, ohne Heftigkeit und ohne Thät⸗ 
lichkeiten ...“ ! 

Und ſie verſenkte ihr kleines Händchen in die unter Maſchen 
und Bändern verborgene Taſche ihres Kleides, ohne darauf zu 
achten, daß ihr dabei eine Stecknadelſpitze eine lange Schramme 

in die Hand ritzte; dann holte ſie aus der Taſche hervor ein 

| Spitzentuch, zwei kleine Schlüffel, durch ein Eilberband zuſammen⸗ 

| gehalten, und endlich ein vierfach zuſammengefaltetes Blatt Pa⸗ 

pier, das ſie ihrem Gemahl ebenſo ruhig, wie die früheren 
Gegenſtände überreichte. b g A 

Das Blatt war gänzlich unbeſchrieben. 

„Und das war es,“ ſeufzte die Gräfin auf, „was unſeren 


Papierblatt, das ich im Weggehen in mein Bouquet geſteckt, da⸗ 


| Familienfrieden für immer zu zerſtören drohte! ... Ein unſchuldiges 
ö mit es mich daran erinnere, von meiner Freundin Gatienne de 


Langetot der Namen jener Arbeiterin zu erfragen, die ihr ihre 
Spitzen fo wunderſchön putzt ... O, über die Armuth unſerer 
Liebe! O, über die Armuth unſeres Herzens.“ 
Herr von Pardaillan fiel ihr ſtammelnd ins Wort: 
„Octavie, wirſt Du mir je vergeben?“ en 
Die Gräfin zauderte einen Augenblick. Die Verzeihung, 
wenn ſofort ertheilt, würde ſeitens des Grafen heiße Dankeser⸗ 
güſſe hervorgerufen haben, denen ſie unbedingt aus dem Wege 
gehen wollte. N 
„Ihnen verzeihen, Heinrich? ... und das jetzt gleich auf 
der Stelle, nach ſolch' einer entwürdigenden Verdächtigung? 
Glauben Sie, daß dies möglich ſei? Gönnen Sie mir zumindeſt 
Zeit, meine Lage zu prüfen, mich zu bereden, daß die Eiferſucht, 
dieſe wilde Kundgebung der Liebe, als mildernder Umſtand in 
. . Auf morgen, mein Freund, auf 


morgen!“ - 

| Ihre Stimme klang nicht mehr fo ſcharf, wie vorher, und 

ihr Gebot war ſo ſanft geſprochen, wie eine Bitte. Und verſtört 

noch, aber das Herz von Hoffnungen durchwärmt, verließ Hein⸗ 

rich von Pardaillan das Zimmer wie ein gehorſames Kind. 

i 1 * mit einem Satze zur Thür und verſchloß den Riegel 
nter ihm. ; 

Sie war allein, ſie war nun endlich allein! Die Gefahr, der 
ſie ſoeben entrann; der Gatte mit ſeiner Eiferſucht, die Welt mit 
ihren unerbittlichen Geſetzen, Alles, Alles war wieder vergeſſen! 

| Und ihr Herz, ihre Seele, jede Fiber ihres Seins fang den 
Namen des Einziggeliebten ... Robert! Robert! Robert! 

Sie eilte hin zu dem zerknitterten Papierblättchen, das unter 
dem Tiſche auf dem Teppich lag. Und ſie entfaltete es fieber⸗ 
haft, dann kniete ſie wieder vor dem Kamin und hielt daſelbſt 
das Papier der Hitze der Flammen ausgeſetzt. 

8 O über das Wunder! Die ſchneeweiße Fläche färbte ſich 
allmälig hellblau und zur ſelben Zeit erſchien darauf eine leuch⸗ 
tende Schrift in phosphoreszirenden Lettern 


Beilage zu Nr. 136 der „Thorner Preſſe“. 


l Seit drei Monaten war die Gräfin Octavie Pardaillan 

Robert Dontremont's Geliebte. Die Geſchichte dieſes Liebesbundes 

iſt bald erzählt. Seitdem fie ſich zum erſten Male geſehen, 

fühlten dieſe beiden Seelen ſich aneinander gefeſſelt für immer⸗ 
währende Zeiten. 

Robert übte auf die junge Weltdame den Reiz des Außer⸗ 
gewöhnlichen aus. Reich, elegant, begabt mit allen Vorzügen des 
Geiſtes, hatte dieſer junge Mann, nachdem er ſeine Studien be⸗ 
endigt, den Muth, ſich nach Indien zum Studium der Epidemien 
zu begeben, die die Welt verheeren. Der junge Gelehrte ver⸗ 
brachte dort mehrere Jahre, ſein Streben wurde gefördert durch 
den heißen Drang der Menſchenliebe, die in ihm wohnte, und 
faſt jeder Tag brachte für ihn eine mehr oder minder koſtbare 
Entdeckung. 

Als er nach Paris heimkehrte, zählte er bereits zu den Be⸗ 
rühmtheiten ſeiner Station. Da erblickte er die Gräfin Octavie, 
dieſes Weib, beſtehend aus Kontraſten und Reizen; zum erſten 
Mal in ſeinem Leben durchſchauerte ihn das wonnige Bewußtſein 
der Liebe und auch ſie wurde von tiefer Leidenſchaft für ihn erfaßt. 

Die Seltenheit ihrer Zuſammenkünfte, die noch erſchwert 
wurden durch die ärztlichen Berufspflichten Robert's, ſchürte nur 

noch die Gluth ihrer Liebe. Das junge Weib entſchädigte ſich 
für die Unmöglichkeit des Beiſammenſeins, indem es ihm häufig 
und lange Briefe ſchrieb; er aber, eiferſüchtig auf die Ehre dieſer 
Frau, wie auf ſeine eigene, wagte Nichts bei dieſem Briefwechſel. 
Seine Billets durften von wem immer aufgegriffen werden; ſie 
allein wußte das Mittel, dem magiſchen Papier ſeinen Inhalt 
an Worten zu entlocken; nur hatte ſie den Auftrag, jedes Billet, 
ſobald ſie es geleſen, zu verbrennen. 

Die magiſche Tinte, welche dies bewirkte, hatte dem jungen 
Gelehrten ein Giftſtoff geliefert, welcher entſetzlich war durch ſeine 
raſche tödtende Wirkung. Eines Abends las die Verliebte ein 
ſolches Billet; ihr kleiner Schoßhund, angelockt durch den Duft, 
welcher dem leuchtenden Blatte entſtrömte, kam hinzu und bedeckte 
es mit ſeiner roſigen Zunge. Das arme Thierchen fiel um und 
ee ohne einen Laut, ohne ein Zucken, wie getroffen vom 

itze 

— — — — ch werde frei ſein am Sonntag, meine 
Heißgeliebte ... Ich erwarte Dich zur Stunde der Meſſe, es 
wird Dir leicht ſein abzukommen. Was haben wir uns nicht 


.e — 


Alles zu ſagen! Wie viele tauſend Küſſe haben wir uns nicht 


zu geben, die wir verſäumt, o meine ſchönſte Wonne, Du! Ge⸗ 
liebt zu ſein von Dir! Ich frage mich, ob nicht ein Traum mich 
necke, ob es die Wirklichkeit ſei?“ 

„Ach ja, ich liebe Dich,“ flüſterte das junge Weib in wonniger 
Verzückung, die Augen halb geöffnet, ein glückſeliges Lächeln auf 
den Lippen 

Da ertönte ein leiſes Pochen an der Thüre. 

Es waren zwei Schläge. Sie bebte heftig zuſammen. Wer 
mag wohl an der Thür fein? ... Ihr Gatte vielleicht? 

Sie rief unwillkürlich: 

„Ich gehe zu Bette. Der Riegel iſt vorgeſchoben.“ 

Aber die Thür ging auf und Heinrich trat in's Zimmer. 

„Der Riegel? Es ſcheint, Du wollteſt ihn nur vor⸗ 
ſchieben. Die Thüre war ja offen.“ 

Durch eine Bewegung, die raſcher war als der Gedanke, 
hatte Octavie den verrätheriſchen Brief in ihrer vom Schrecken 
durchzuckten Hand zuſammengedrückt und geborgen. 

„Was wollen Sie? Wer rief Sie?“ fragte die Gräfin, der 
Härte ihrer Worte ſich faſt garnicht bewußt, 


„Ich war beunruhigt ...“ 
e 
„Ja, dieſe Ritzwunde an Deiner Hand, ich trage Schuld da⸗ 


ran, daß Du ſie Dir beibrachteſt, und ſie blutete noch, als ich 
Dich verließ.“ 

„Dieſe Ritzwunde? Ach ja, nun freilich. Sie ift ja geheilt,“ 
ſprach ſie, ihre Hand raſch auf dem Rücken verbergend; dann 
fügte ſie mit faſt rauher und unverſtändlicher Stimme hinzu: 

A 2 gehen Sie doch, da ich Ihnen ſage, daß es nichts ift 
eee 

Sie konnte den Satz nicht zu Ende ſprechen. Sie fiel, wie 
eine ſchwere Maſſe, nieder auf den Teppich. 

„Octavie!“ N 

Er ſtürzte davon. Sie war ohnmächtig. 

Wenige Minuten ſpäter war das ganze Geſinde des Palaſt es 
auf den Beinen. 

„Einen Arzt! Einen Arzt!“ rief Herr Pardaillan, halb toll 
vor Schmerz und Entſetzen. 

Man kannte keinen Arzt in der Nachbarſchaft. 

„Aber Herr Robert Dontremont iſt ja Arzt!“ rief der 
ee Ich eile, und binnen fünf Minuten bin ich mit 
ihm da. 5 N 

Und während die Weiber die Gräfin entkleideten, um ſie 
in's Bett zu legen, maß der Graf das Zimmer mit großen 
Schritten und ſprach zu ſich: 

„Robert!“ Ja, qu, an ihn hatte ich garnicht gedacht. Er 
wird es wagen, was ein gewöhnlicher Durchſchnittsarzt nicht 
wagen würde. Auch hat er 2 aus Indien allerlei Geheimmittel 
geholt, ſichere, verläßliche Mittel, jede Krankheit zu heilen. Und 
endlich, iſt er nicht mein Freund? Er wird ſie retten, meine 
2 7. mein Weib, das meine Mutter mir zum Weibe aus⸗ 
erkagr 

Und durch eine ſonderbare Regung ſeiner Seele erwachte 
in ihm wieder die Erinnerung an den Tag ſeiner Hochzeit. Und 
er ſchaute wieder die kleine Kirche, den Weg, mit Blumen be⸗ 
ſäet, das Brautgemach, wo die jungen Gattin, unverhofft über⸗ 
Run vun den Fre 115 ſeit 1 55 Stunde ſich ihr Gemahl 
nannte, ſich in ihr herrliches goldblondes Haar, wie in e 
dichten Mantel hüllte. ? ® er 

„Der Doktor iſt da!“ erſcholl in dieſem Augenblicke der 
triumphirende Ruf des Kammerdieners am Fuße der Treppe. 

Einen Augenblick ſpäter erſchien Robert Dontremont an der 
Thürſchwelle, bleicher noch als der Gatte ſelbſt, der auf ihn zu⸗ 
ſchritt, ihn bei der Hand erfaßte und ihn an das Bett führte, 
wo Octavie noch immer ohnmächtig lag. 

„Ich glaube, es iſt aus mit ihr“, ſprach die Kammerfrau 
leiſe zum Arzt; „man hört ihr Herz nicht mehr ſchlagen.“ 

Durfte Robert das zugeben? 
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„Haben Sie Aether im Haufe?" ſtammelte er. Ich will ein 
letztes Mittel verſuchen.“ g 
8 „Aether! g 4 Heinrich eilte in ſein Zimmer nach ſeinem 
Aetherflagon. g 
br dem großen Himmelbette Inieend, ſagte Robert zu ſich: 
„O weh, mich neckt ein böſer Traum.“ f 
Der Unglückliche, er konnte den Gedanken nicht faſſen, daß 
es ſeine Geliebte ſei, die er dem Tode entreißen ſollte. 
Er beugte ſich über den lebloſen Körper. a 
„Octavie“, flüſterte er, ſeine Lippen an die ihrigen drückend; 
„Octavie! Ich bin es. Octavie! antworte mir!“ 
Und er ergriff ihre Hand, ſich an Jeſus Chriſtus erinnernd, 
der durch die Macht ſeines Glaubens Wunder wirkte. 


— 


Mannigfaltiges. 

Schleswig, 9. Juni. (Eine = intereffante Angelegenheit) 
wurde in dieſen Tagen zur Erledigung gebracht. Ein Arzt, der den 
ſchleswig⸗holſtelniſchen Krieg 1848—50 mitgemacht hatte, wanderte 
nach Beendigung des Krieges mit ſeiner Familie nach Auſtralien aus. 
Im Laufe des vorigen Jahres kamen Verwandte deſſelben in hieſiger 
Stadt zufällig im Verlaufe eines Geſpräches auf den Gedanken, daß 
der Auſtralier noch Anſpruch auf Penſion habe, da er zuletzt als 
Oberarzt der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee angehört hatte. Die 


nöthigen Schritte wurden gethan und nachdem die entsprechenden Be⸗ 


lege aus Auſtrallen angelangt waren, wurden dieſelben mit dem erforder⸗ 
lichen Geſuch an das Kriegsmintſterium eingefandt, Am heutigen 
Tage traf, wie die Schl. N. erfahren, die Entſcheidung ein, dle 


Entſetzlich! Dieſes Händchen, das er in ſeiner Hand hielt, dahin lautet, daß dem betreffenden Arzte elne jährliche Penſion von 


dieſe krampfhaft geſchloſſene kleine Hand, deren Nägel ſich in das 
lebendige Fleiſch eingegraben hatten, ſie war auffällig geſchwollen. 
Ein Blatt Papier, bläulich und phosphoreszirend entfiel ihren 
Fingern, und zwei Tröpfchen Blut ſaßen, wie ein Paar Korallen⸗ 
perlen, auf der ſchneeweißen Haut b 

Raſch wie ein Blitz überſah er die ſchauervolle Lage, Octavie 
ſtarb an Vergiftung und die Urſache war er, er allein!. f 

Heinrich trat in dieſem Augenblicke wieder in's Zimmer, das 
Aetherflagon mit ſich bringend. a 

„Es iſt unnütz,“ ſtammelte der Doktor, „es iſt vorbei, ‚fie 
iſt todt.“ 8 

„Todt! Todt! So raſch ... jo raſch! Und wenn ich doch 
nur die Krankheit kennte, die mir mein Leben, meine Liebe, mein 
Alles entführt ...“ 5 

Robert hatte eine Inſpiration. Es handelt ſich um die Ehre 
einer Todten und zunächſt mußte allem Nachforſchen der Weg vers 
ftellt werden. Es war juſt im Herbſte 1884 und in Paris 
herrſchte eben die Cholera. ö 

„Sie ſtarb an der Cholera“, ſprach Robert ohne Zögern 
und laut genug, um von allen Anweſenden vernommen zu werden. 

Und als Heinrich ſich auf das Bett losſtürzen wollte, hielt 
er ihn ſanft auf. 
der Decke und ſprach dann zu ſeinem Freunde: 

„Binnen zwei Stunden muß die Gräfin von Pardaillan 
und Alles was ihr gehört, begraben werden. Seien Sie ſtark, 
Heinrich, faſſen Sie ſich ...“ 

Am ſelben Abend veröffentlichten die Blätter folgende Mit⸗ 
theilung: 

„Die Epidemie ift entſchieden in Abnahme begriffen. In der 
verfloſſenen Nacht wurden Alles in Allem zwei Fälle konſtatirt; 


750 Mk. bewilligt iſt und zwar vom 1. Jull 1867 an nachzahlbar 


| alfo zunächſt eine Summe von reichlich 14 000 Mt. und in Zukunft 
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Und er bedeckte das ſchöne blonde Haupt mit 


einer derſelben verurſachte den plötzlichen Tod der Gräfin Octavie 


Pardaillan. Die junge Gräfin war geſtern noch die blühendſte 
Erſcheinung auf dem Ballfeſte ihrer Großmutter. 0 
der erſte Keim der Seuche dieſe zwanzigjährige Stirn, welche 
in idealer Weiſe die dreifache Aureole der Jugend, der Schönheit 
und der Tugend trug“. 


Dort befleckte 


750 Mk. jahrlich! 

(Die Reinheit der Seeluft.) Um die Seeluft auf 
ihren Gehalt an Mikroben zu unterſuchen, ſind von Moreau 
und Miquel verſchiedene Reiſen unternommen worden. Dabei 
zeigte ſich, wie das „Archiv der Pharmacie“ mittheilt, daß die 
von einem Seewinde nach der Küſte getriebene Luft von ſolchen 
Beſtandtheilen nahezu gänzlich frei iſt. Ein Gleiches gilt von 
dem Landwind, nachdem derſelbe mindeſtens 100 Kilometer weit 
in die See hinausgetreten iſt. 


Luft wohl aber 
bacterienarm. Sie enthält aber 100 Mal weniger Bacterien, 
als ein Wohnraum in Paris, Bei haher See findet übrigens 
eine Abgabe von Bacterien ſeitens der aufgewühlten Waſſermaſſen 
an die Luft ſtatt, wenn auch nur in geringem Maße. 

(Wie Liszt ſeinen Orden der franzöſiſchen Ehren⸗ 
legion verlor), erzählte er jüngſt bei feiner Anweſenheit in 
Paris in folgender Weiſe: Ich war noch ein Knabe, als ich zum 
erſten Mal in Paris als Klavierviviuofe auftrat. Der Herzog 
von Orleans, ſpäter König Louis Philipp, geruhte ebenfalls mich 
zu ſeinen Soireen einzuladen; er verſtand wenig von Muſik, 
wollte aber immer ein Urtheil haben, welches oft genug komiſch 
ausfiel. Seine Geſchenke, die er mir als Anerkennung und Be⸗ 
lohnung ſchickte, waren oft ſehr unherzoglich; man weiß ja zur 


um die Wiedereinſetzung dieſer Penſion, durch deren Entziehung 
gute und wohlverdiente Künſtler ihre Exiſtenz einbüßten. 

machte Ausflüchte und ſchickte mir den Orden der Ehrenlegion 
als „perſönliches Anerkennungszeichen“, von der Penſion war 
keine Rede weiter. Mich verdroß die Sache ungeheuer, und 

ich mir in meiner Jugend oft den königlichen Luxus geſtattete, 
meinem eigenen Kopfe zu folgen, antwortete ich auf jede Ein 
ladung, in den Tuilerien zu ſpielen, abſchlägig. Dennoch ſollte 
ich ihm auf eine unerwartete Weiſe etwas vorſpielen und a 
König begegnen. Ich probirte eines Morgens in der Erard'ſchen 
Pianofabrik einen neugebauten Flügel — denſelben köſtlichen 
Flügel, welcher in den Beſitz des Fürſten Demidoff ſpäter über? 
gegangen iſt und heute noch im Salon der Prinzeſſin Clotilde 
Napoleon ſteht — als plötzlich, nach Beendigung einer Rhapsodie 
hongroise, Louis Philipp zu mir an den Flügel trat. Er hatte 
unerwartet der Fabrik einen Beſuch abgeſtattet, man hatte ihm 
bei ſeinem Eintritt geſagt: „Es iſt Franz Liszt, der dort ſpielt 
und er war der Erſte, der meinem Spiel Beifall klatſchte, gan 
nach der beliebten bon-homme⸗Manier, mit dem obligaten DIA" 
Spazierſtock auf dem Fußboden. Dies, im Verein mit der Pen- 
ſionsgeſchichte, reizte meinen ſchlechten Humor beträchtlich. „Ah, 


mein Lieber“, begann er mit einer freundlichen Verzerrung ſeines 


noch, wie Sie bei mir ſpielten, als Sie noch ein Kind, und 


Birnengeſichts, „es iſt lange her, ſeit ich Sie hörte. Wiſſen ih 
11 


nur Herzog von Orleans war? Wie die Zeiten ſich geünde 


„Ja aber nicht zum Beſſern“, platzte ich heraus. 
Das gnädige Lächeln verſchwand, Louis Philipp fh c einen 
Moment ſtarr an und — die Unterhaltung war zu Ende: a 
weitere Folge meiner aufrichtigen Meinungsäußerung war 5 
Entziehung des Ordens der Ehrenlegion. 

(Eine orginelle Gerichtsverhandlung) hat jung 
in A. ſtattgefunden. Der Buchhändler L. daſelbſt war ange 
klagt, die dortige Steuereinſchätzungs⸗Commiſſion beleidigt zu hose 
indem er zur Zeit der Einſchätzung in Nr. 61 des „A. Tagebl. 
die Anonnce einrücken ließ: „Zur Steuereinſchätzung: Coon 
Lucae Kap. 23, V. 34.“ Die betreffende Bibelſtelle laune 
„Jeſus aber ſpricht: Vater vergib ihnen; denn fie wiſſen wich 
was ſie thun.“ Nach längerer Ausführung ſeiner Rechtsauſchauun 
über dieſe Sache beantragte der Amtsanwalt eine Geldſtraſe 3 
30 Mt. und Urthelle⸗Publitation. Das großherzogliche Schöffen 
gericht ſchloß ſich jedoch den Ausführungen der Vertheidigung 
und erkannte auf Freiſprechung. 


7 Sumoriſtiſches 


( Kindermund.) Prof.: „Kennt Einer von Eu 


Bir 


Genüge, daß der Geiz eine der Tobfünden war, welche mit auf Lied vom „braven Mann“? Ein Schüler (hebt die Hand nah, 


dem herzoglichen Repertoire obenan ſtand. Dieſe begleitete ihn 


auch auf ſeinen Königsthron; eine ſeiner Heldenthaken beſtand 


| 


„Ich Herr Profeſſor!“ Prof.: „Nun, wie heißt der Anfang if 
Liedes?“ Schüler: „Wer niemals einen Rauſch gehabt, DEF 


darin, daß er die Penſion gewiſſer Muſiker von Verdienſt ſofort | kein braver Mann.“ 


von der Liſte ſtrich. 


Ich bat ihn in einem ſchriftlichen Geſuchh Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in 2 


Uhrenhandlung C. Preiss 
Bäcker- und Altthornerſtr.-Ecke. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager von 


Uhren aller Art. 


Beſonders mache ich auf mein bedeutend vergrößertes Lager von 
Da ich meine Waaren 


per Kaſſa und direkt aus Fabriken beziehe, bin ich im Stande, dieſelben be⸗ 


Gustav Becker'ſchen Regulateuren aufmerkſam. 


deutend billiger als alle anderen Geſchäfte abzugeben. 


Werkſtatt für 


Uhrenhandlung 


zuverläſſige Reparaturen. 


AAA AIAAAA AN © 
Zur Holzbörse. 
Sg Gaſtwirthſchaft mit 

k 


Fremdenverkehr 


pon 


A. Lächel 


Araberstrasse Nro, 189 
vis-à-vis Arenz Hotel 
empfiehlt dem geehrten reiſen⸗ 
den Publikum ſeine ſolide ein⸗ 

gerichteten 


empfiehlt 


1 


Bei vorkommenden Trauerfällen 


Möbel-, Spiegel- und 
Polſterwaaren- Lager 


in reichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 
Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße, 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

H. Smieszek, Deutiſt, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Flüſſiges 


Gold und Silber 


zum Vergolden und Ausbeſſern 
von Rahmen, Holz⸗, Metall:, 
Porzellan: u. Glasgegenſtänden; 
zum Verſilbern aller Metall⸗ 
gegenſtände. Jedermann kann 
die Vergoldung u. Verſilberung 
mit größter Leichtigkeit auf jeden 
Gegenſtand auftragen. Preis pr. 
Flaſche 2 Mark gegen baar (auch 
in Briefmarken) oder Nachnahme 
bei L. Felth jun. in Brünn 
(Mähren). 


8 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 
iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche gert 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit- 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge: 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz. 


Das 
Bettfedern-Lager 
Harry Unna in Altona 

verſendet zollfrei gegen Nachnahme F 
(nicht unter 10 Pfd.) gute neue 
bettfedern für 60 Pf. das Pfd. n 
vorzüglich gute Sorte 1,25 Pf., 
prima Halbdaunen nur 1,60 Pf., 
prima Ganzdaunen nur 2,50 Pf. 


Verpackung zum Koſtenpreis. 
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 % Rabatt. 
Nichtkonvenirendes wird beveitwilligit 
umgetauſcht. 


® 


Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe ich mein Lager in 


Wäsche-Artikeln, Weiss- 
waaren etc. 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 


A. Kube, ziisabethstr. 87 \ 


Fremdenzimmer TE 
bei civilen Preiſen. 
Für gute Speiſen und 
Getränke ſowie freundliche 
Bedienung iſt beſtens geſorgt. b 
Ein neues 
<g ws Billard ww 
ſteht zur Verfügung. >» 


MAAAAUNAAAAL 


Ziehung 
Freitag am 18. Juul d. J. 


4444444444 


PFERDE-YERLOOSUNG 


zu Inowraz!aw 


5 


500 sonstige werthvolle: Gewinne, 
Inowrazlawer 
Pferdeloose d 1 Mark, 


11 Loose für 10 Mark, (fir Portou. Liste 


sind zu haben in den durch te — 2 
lichen Verkaufsstellen und zu besishen durch 
F. A. Schrader, Hannover, 


Or. Paokhofsirasse 10. 


Looſe ſind auch zu beziehen durch 


empfiehlt ſich zur RL i 
Beſorgung ſämmtlicher 
Obliegenheiten, 


als da ſind: Träger, Wagen und 
Pferde ganz ergebenſt 
Eduard Schaeffer, 
Leichenbeſorger. 
Coppernicusſtraße 206. 
NB. Billigſte Preiſe. 


Heilung radikal! ww 
ilepsie, 
Krampf- u. Nervenleldende, 
geftügt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 
Dr. ph. Boas, Pada Rn ee M. 


See le, 


veranſtaltet vou Unlon -Club. 5 
Am 22. Juni d. J. 
Haupt⸗ u. Schluß⸗Ziehung 


15,66 J war 


u. ſ. w. u. ſ. w. 
Ninulliche Gewinne 90 „/, efectiseh wi. 


Loo ſe a J Mark, „niet 


(Porto und Lifte 30 Pig.) tier 
iind zu haben in allen durch Plakate bel 
Verkaufsſtellen und zu beziehen durch y bt. 


F. A. Schrader, u 


Gr. Packhofſtraße 20. f 


OK KEEHLSCHSEASCHCHLSCSCHSAHAAIT 


Die größte Auswahl 


N 
x schmiedeeiserner moderner Gartenmöbel 
‚ Bänke für gegräbnißplätze, 

schmiedeeis. Grabhügel, Militär-Bett- 
gestelle, Bratöfen, Fussreinigungseise 


hat zu den billigſten Preiſen ſtets fertig. 
billigen Preiſen “ug 


N 
Grabgitter, Kreuze, Tafeln 


nach jeder beliebigen Zeichnung an 


die Bau- und Kunſtſchloſſerei 


C. Labes sen. 


Seglerſtraße Nr. 107, nicht Väckerſtraße Nr. 240, 1 
Auch find daſelbſt eine Partie nicht mehr recht moder! 
Gartenmöbel unter dem Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben. 


Auch fertigt ſchnell und 
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0. Dombrowski, Thorn. 
Dreck aud Verlag von CG Dombromsti in Them 


